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Nationale Demokratie
MI- Klistungswllhnsinn .

* Karlsruhe , 7. dlpril .
Der „Badische Landesbote" fühlt sich wieder einmal

berufen , der Sozialdemokratie gegenüber die Rolle des
Politischen Schulmeisters zu spielen . Er findet es bedauer
lich , daß man in der Kritik der Militärvorlage in der
sozialdemokratischen Presse vergeblich nach einer gerechten
Würdigung der internationalen Lage sucht :

„Man starrt hier nur auf die hohen Rüstungsfordcrungen ,
ohne auch nur den Versuch zu machen, die neuen Fragen und
Problome der auswärtigen Politik gerecht zu würdigen .

"

Der „Bad . Landesbotc" versucht mit diesen kritischen
tzemerkungen lediglich , seine militärfromme Haltung zu
rechtfertigen . Tenn das , was er an Weisheit über die
internationale Lage verzapft, ist nicht weit her, es ist das¬
selbe dürftige Geschwätz, wie es in der Begründung der
Wehrvorlage enthalten ist . Der „Landesbote" retericrt sich
hinter die „Slavengefahr "

. Was dagegen zu bemerken
ist , haben wir des lüngcrn schon ausgeführt . Daß die
durch den Balkankricg hervorgerufene Verschiebung der
europäischen Machtverhältnisse in keiner Weise die neue
Militärvorlagc rechtfertigen kann, hat auch die „ F r a n k f .
Zeitung " zugegeben, die allerdings in der linkslibera¬
len Presse augenblicklich einen ziemlich isolierten Stand
Punkt einnimmt . Der „Landesbote" hält es lieber mit
der Mehrheit , es ist das auch bequemer. Wenn er be¬
hauptet , daß der Standpunkt echter wirklicher nationaler
Tembkratie nur der sein könne , die als notwendig aner¬
kannten Heeresforderungen zu bewilligen, demokratische
Reformen durchzusetzen und eine gerechte Deckung zu er¬
zielen, so müssen wir ihm, was den e r ft e n Punkt betrifft ,
entschieden widersprechen . Was hält denn den „Bad . Lan-
4esboten " für n o t w e n d i g ? ' Er mag uns doch dar
über einmal seine Meinung sagen . Noch vor einem
Jahre hat selbst die Reichsregierung die deutsche Heeres¬
stärke für völlig ausreichend erklärt . Heute legt
dieselbe Regierung dem Reichstag die größte aller bis
herigen Militärvorlagen vor und schon wieder kommen die
.Sachverständigen" und sagen : Das genügt nicht , wir
brauchen weitere 6—7 Armeekorps . Hält der
„Bad . Landesbote"

, falls im nächsten Jahre die Rüstungs¬
treiber ihren Willen bei der Reichsregierung abermals
durchsetzen , eine weitere Verstärkung für „notwendig" ?

Und dann die demokratischen Reformen. Es ist ein
Köhlerglaube , solche damit erzielen zu wollen, daß man
das heutige System des Militarismus stärkt. Die
Reichsregierung denkt ja — wie die jetzige Wehrvorlage
tur Evidenz zeigt — gar nicht daran , die Heeresverwal¬
tung zu demokratisieren, ganz im Gegenteil, ihr Ziel geht
darauf hinaus , die Möglichkeit demokratischer Reformen
immer mehr zu erschweren . Herr Hausmann hat von
dem Wahnsinn des militärischen Wettrüstens geschrie¬
ben und erklärt , daß die Völker sich immer mehr von die
srm Wahnsinn überzeugen. Im „Berliner Tagblatt "
dom Donnerstag , 3. April ds . Js ., schreibt der frühere fort¬
schrittliche Abg . P o t t h o f f , für das , was in der amt¬
lichen Begründung der Wehrvorlage an Weisheit der Re-
S
ienlng vorgebracht wird , gebe es nur eine Bezeichnung :
üstungSwahnslnn. Glaubt der „Landesbotc" wirklich

»nd in allem Ernste , daß man diesen Wahnsinn dadurch
erfolgreich bekämpft, indem man ihm mit der Phrase , das
.Notwendige " müsse bewilligt werden, immer neue Kon-
Mionen macht ? Was ist denn iiberhaupt „notwendig" ?
ker „ geschätzte " Mitarbeiter der „ Bad . Landeszeitung " ist
son der „Notwendigkeit " überzeugt, daß Deutschland für
Mes englische Kriegsschiff einen Luft kreuzer baut . Will

„ Landesbote" auch diese „Notwendigkeit" anerkennen?
^ud mit welchen Gründen gedenkt er dem Keim scheu
Vorschlag von den „ notwendigen" weiteren 6—7 A r -
^Ueekorps entgegenzutreten ?

Man sieht wohin die Argumente , mit welchen der
„Landesbote " gegen uns operiert , iy ihren Konsequenzen
fuhren. Mit dem Begriff der „Notwendigkeit" kommt man
hnmer tief-er in den militaristischen Sumpf ; das Bild , wel¬
kes heute die Fortschrittler bieten, zeigt, daß es da gar
Ekinen Halt mehr gibt.
. Zwischen der Demokratie und dem verjunkerten Abso-
futismils, wie er sich in dem System des deutschen Mili -
^ risinus präsentiert , gibt es keinen Kompromiß ,
nationale Demokratie und Militarismus sind zwei Be-
^ stfe , die nichts, aber auch gar nichts mit einander ge-
Un haben . Der Standpunkt des „Bad . Landesboten"
M sich mit dem Begriff der echten, wirklichen , nationalen
Demokratie nicht vereinbaren . Die Gesichtspunkte , von
Elchen der „ Landesbote"

sich leiten läßt , haben mit Demo-
^ atie nichts mehr zu tun , hinter ihnen steckt in Wirklichkeit
ulchts anderes , als der untaugliche Versuch , mit der „natio -
alen" Phrase demokratische Politik treiben zu wollen.Vohin das führt , zeigt die totale Verworrenheit im fort -

Mittlichen Lager . Seit Jahren machen die Fortschrittler
..nationaler " Politik . Und was ist der Erfolg ?** ' demokratischer Reform keine Spur : dagegen tritt

der Militarismus immer anmaßender auf und stellt Forde¬
rungen , die alles bisher Tagewesene tief in Schatten stel¬
len. Der gefährlichen „auswärtigen Lage"

, mit welcherder „Landesbote " operiert , wird nicht durch militärische
Rüstungen begegnet, sondern nur durch eine demokra¬
tische Reform unserer bankerotten Diplom a t ie,
welche diese „ gefährliche Lage" verschuldet hat . Nicht ein¬
mal der so vielgerühmte Herr v . Marschall war über
die Situation auf dem Balkan richtig orientiert . Wenn
jetzt Herr v . Jagow kommt und den Balkanbund als
eine Gesamtheit , als eine Schwächung der österreichisch-
ungarischen und deutschen Militärmacht darstellt, so kön¬
nen wir uns einer solchen Auffassung nicht anschließen .Ter Balkanbund ist heute schon ein nur notdürftig zu¬
sammengehaltener , birgt größere nationale Gegensätze in
sich , als irgend ein anderer Staatenbund , von der durch
den Krieg auf viele Jahre hinaus erzeugten Unmöglichkeit ,
sich in neue kriegerische Verwicklungen zu stürzen,
gar nicht zu reden . Die Logik des „Landesboten" in der
Beurteilung der austvärtigen Politik läuft auf nichts an¬
deres hinaus , als daß Deutschland, weil es sich ebenso wie
Oesterreich, durch die Entwicklung aus dem Balkan über¬
raschen ließ , weil unsere Diplomatie keine Ahnung hatte,von 'dem tiefen Zerfall der Türkei , von der militärischen
Kraftenwicklung der Balkanstaäten , weil unser Verbündeter
Oesterreich -Ungarn statt sich die aufstrebenden Völker auf
deni Balkan zu Freunden zu machen , sie brutalisiert undin jeder Hinsicht um eingebildeter und nie möglicher Vor¬teile willen zu demütigen und zu schädigen sucht ,zu den ungeheuerlichsten, militärischen Rüstungenund größten finanziellen Opfern verpflichtet sei .
Zu einer solchen „Würdigung " der auswärtigen Politik
vermögen wir uns allerdings nicht aufzuschwingen , sieläßt sich vom Standpunkt der Demokratie aus auch nicht
rechtfertigen. Die Politik , welche der „Bad . Landesbote"
unter seiner gegenwärtigen Redaktion verteidigt , ist nichtdie Politik der nationalen Demokratie, sondern sie ist
nationalistisch-militaristische Politik . Nur so pst cs auch
erklärlich, wenn der „ Bad . Landesbote" in der Behandlungder Frage unserer auswärtigen Politik seine Zuflucht zuden Schreckgespenstern unserer Chauvinistenpresse nimmtund mit den französischen Revanchegelüsten und der immer
größer werdenden Slavengefahr operiert . Wer zu solchen
Argumenten greifen muß , um vom Standpunkt der natio¬nalen Demokratie die „Notwendigkeit" des Rüstungswahn -
sinns zu rechtfertigen, der hat seinen Beruf als politischer
Schulmeister gründlich verfehlt.

nicht erhoben, wird . Besonderes Interesse aber beansprucht
noch folgender Hinweis der Offerte :

„Schließlich bitten wir Sie , überzeugt zu sein , daß wir
Ihre Interessen nicht nur in sorgfältiger Weise wahren , son¬dern dieselben auch mit absoluter Diskretion behandeln wer¬den . Wir haben zu diesem Zweck eine besondere, von demübrigen Geschäftsbetrieb getrennte Abteilung eingerichtet,welcher ausschließlich der Verkehr mit unserer Privatkundschaftübertragen ist .

"

Der Schweizerische Bankverein hofft offenbar mit die¬
sem eigens zuin Zweck der Hinterziehung des Wehrbeitragsgegründeten Institut ausgezeichnete Geschäfte zu machen.Er spekuliert auf die „patriotische Opferwilligkeit" der be¬
sitzenden Klassen, die ja in allen Ländern die gleiche ist.Umgekehrt stellt die „Deutsche Tageszeitung "

, indem sie— wie wir annehmen ohne Absicht — für den Schweizeri¬
schen Bankverein durch Benennung der Firma Reklanie
macht , der Tagend ihrer Leser ein rühmliches Zeugnis aus .Der Gedanke, daß dem Schweizerischen Bankverein nun
auch aus den Kreisen der Agrarier Kundschaft Zuwachsenkönnte, ist ihr offenbar überhaupt nicht gekommen .

Die Flucht vor dem Steuer¬
einnehmer,

Die Ankündigung der einmaligen Vermögensabgabehat in der Welt des Kapitals eine lebhafte Bewegung her¬vorgerufen . Sie hat zunächst die unerfreuliche Erscheinungbewirkt, daß Ausländer ihre Einlagen bei den deutschenBanken zurückziehen in der irrigen Meinung , sie könntenmit diesen in Deutschland befindlichenVermögensbeständen
zum Wehrbeitrag herangezogen werden. Diese Flucht der
ausländischen Kapitalisten scheint schon einen erheblichenUmfang angenommen zu haben, denn die „NorddeutscheAllgemeine Zeitung " sieht sich genötigt, zu erklären :

„In manchen Kreisen namentlich des Auslandes scheintdie Meinung verbreitet zu sein , .daß die bei' deutschen Banken
lagernden Depots von Ausländern schon aus dem Grunde zu.dem Wchrbeitrag herangezogen werden sollen , weil sich diesesKapitalvermögen im Inland befinde . Diese Ansicht ist irr¬tümlich . Unbedingt beitragspflichtig sollen Ausländer nur mitihren inländischen Grund - und Betriebsvermögen sein , d. h.also Mit dem in einem eigenen Betriebe der Land- aber Forst¬wirtschaft , des Bergbaues oder eines Erwerbs im Inland an¬gelegten Vermögen . Mit ihren sonstigen Kapitalvermögen ,insbesondere also mit ihren einer Bank in Depot gegebenenPrivatkapitalicn , sind ausländische Staatsangehörige nurdann beitragspflichtig , wenn sie sich im deutschen Reich dau¬ernd des Erwerbs wegen aushalten . Ist letzteres der Fall , sokönnen sie sich der Wehrbeitragspfl '

cht nach dem Gesetzentwurfaber auch nicht dadurch entziehen daß sic ihre Kapitalien auseinem inländischen in ein ausländisches Bankdepot verbrin¬
gen . Denn die Angehörigen äußer -deutscher Staaten , die sichnn deutschen Reiche . dauernd des Erwerbs -wegen aufhalten ,werden in dem Gesetzentwurf den Angehörigen des deutschenReichs gleich behandelt und zum Wehrbeitrag mit ihrem ge¬samten Vermögen mit Ausnahme des ausländischen Grund -und Betriebsvermögens herangezogen , gleichgültig,

'
wo cs sichbefindet .

"

Inzwischen deuten gewisse Anzeichen darauf hin, daßes nicht das ausländische Kapital allein ist, das seinen
Rückzug aus dem Fangbereich des deutschen Steuereinneh -niers antritt , Ter „Deutschen Tageszeitung " ist eineOfferte des Schweizerischen Bankvereins zugegangen, die
offenbar an zahlreiche reichsdeutsche Kreise gerichtet wirdund ihnen den Ankauf verschiedenster Papiere empfiehlt.Die Adressaten werden besonders darauf aufmerksani ge¬macht , daß in der Schweiz Wertpapiere keiner Steuer oder
Steinpelgebühr unterworfen sind , und daß dort von den
Besitztiteln solcher Personen , die nicht in der Schweiz ihren
Wohnsitz haben , im Todesfälle auch eine Erbschaftssteuer

„Dolksbetrug "
überschreibt die „Westfälische Rundschau" (Nr . 75) , dasbekannte unabhängige katholische Blatt des Münsterlandes,einen Artikel , in deni sie sich mit der Haltung der Zen¬trumsführer und der Zentrumspresse zu den Wehrvorlagen
auseinandersetzt . Ter Redakteur Kl o st e r m a n n , der
den Artikel selbst verfaßt hat , behauptet , „ daß viele füh¬renden und maßgebenden Personen des Zentrums schon
längst keine Ahnung mehr haben von der M i ß st im¬
mun g , die in immer weiteren Kreisen der Partei um
sich greift .

" Gegen verschiedene Zentrunisblätter müssedie Anklage erhoben werden, „ daß sie planmäßig Tat -
fachen und Ereignisse unterschlagen oder in irreführenderForm und mit entstelltem Sinn mitteilrn ". Für diesen
schweren Vorwurf werde er den Beweis nicht schuldig blei¬
ben . Der innere Zusammenhalt der Partei sei wegen des
Rüstungswahnsinns gefährdet , aber die Leser der Zen-
trumspresse dürften die Wahrheit nicht erfahren :

„ Was eben jetzt wieder in bezug auf die neue Heeresbor¬
lage durch die militärtollen Zeitungen im Hurraschreien ge¬leistet wird , übersteigt alles , was man seither in der Zen¬
trumspresse erlebt hat , und überhaupt bei noch halbwegs zu¬
rechnungsfähigen Leuten für möglich halten sollte . Uebrigens ,abgesehen von allen Gründen der Vernunft , liegt doch auchklar zutage , daß die Kriegshetze die Aufstachelung der niedrig¬
sten, rohesten Instinkte im Menschen , die Schürung der Mord¬
gier und des Blutdurstes schnurstracks den Lehren Jesu unddem Sittengesetz zuwiderlanfen ."

Ter Verfasser des Artikels bringt dann eine persönliche
Erinnerung aus der Zeit des Ausbruchs des deutsch - fran¬
zösischen Krieges , lvo sowohl in Deutschland als in Frank¬
reich zu gleicher Zeit Bittgottesdienste um den Sieg ab-
dehalten wurden . Sein Lehrer in derObersekunda, ProfessorDr . de Weldige-Cremer , ein katholischer Geistlicher , habe
sich dazu am 21 . Juli 1870 ungefähr folgendermaßen ge¬äußert :

„Da flehen nun hüben und drüben Kinder einesGottes , des liebenden Vaters aller Menschen, daß er ihnen
helfen möge , möglichst viele seiner Kinder jenseits der Grenz¬
pfähle nirderzumetzeln . Uns soll- er beistehen, die Franzosen
zu zerschmettern , -die Franzosen verlangen von ihm , daß er
ihre Waffen „segne "

, uns massakrieren zu können. Ichmuß sagen , -daß ich solche „Gebete "
zu dem Gott der Liebe

beinahe wie eine Gotteslästerung empfinde .
"

Redakteur K l o st e r m a n n ist überzeugt, daß seine
Leser sänitlich der Ansicht des Herrn de Weldige -Cremer
beipflichten werden , was soviel heißt, sie sind Gegnerder glorreichen Zentrumspolitik .Eine interessante Enthüllung läßt das Blatt noch fol¬
gen , die im übrigen ein fehr bezeichnendes Licht auf den
Zentrumsoberhäuptling Abg. H e r o l -d wirft . Redakteur
Klostermann erzählt von dein Besuch eines Gutsbesitzersaus deni Amte Everswinkel . Dieser Gutsbesitzer habe sichim Gespräch auch über die „neuere Taktik" des Zentrunis
geäußert :

„Sicher weiß ich , daß die „Taktiker" des Zentrums aufdie Dauer unsere Partei ruinieren . Mit der verfl .
Finanzresorm fing die Geschichte an . Herold (der Provinzial -
vorsihcnde der Zentrumspartei für Westfalen ) hielt nach
seinen eigenen vertraulichen Aeußerungen diese ungeheure
Bolksbelastung für verkehrt und durchaus verfehlt . Als es
zunächst den Anschein hatte , daß die nationalliberale Parteidie Finanzreform „rapportieren " wollte , hat Herold zu demmir befreundeten Gutsbesitzer S . gesagt : „Gott sei Dank,daß wir nun nicht in Versuchung kommen ; mögen die
Nationalliberalen nur machen ; sie werden die Folgen schmspüren bei den nächsten Wahlen .

" Nachher haben dann den¬
noch die überschlauen Zentrumstaktiker ,nur um den verhaßtenFürsten Bülow zu stürzen , der Regierung den ganzen Kitt
bewilligt . Was das Zentrum dadurch an Vertrauen eingebüßthat im Volke , das ahnen die „Taktiker" wohl selbst nicht; der
Ssl,ade ist niemals wieder gutzumachen . Der Stachel sitztfest im Bolksgemüt . Und nun mit der neuen M-ilitärvorlage
gehts wieder gerade so .

"

Soweit der Gutsbesitzer der „ Westfäl. Rundschau "
, da-

Blatt fügt hinzu , daß die Folgen der glorreichen Finanz -
'

reform sich speziell im Wahlkreise Warendorf - Beckum -Lü -
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'dinghausen schon gezeigt hätten , als für den ab ge säg¬
ten „Volksvertrete r" Herzog von Arenberg
eine Ersatzwahl stattfinden mußte ; ein bedeutender Rück¬

gang der Zentrumsstimmen , eine überraschende Zunahme
roter Stimmzettel . — Herr Herold ist überaus bloßgestellt ,
zumal er nach der Bewilligung der Finanzreform im Lande

herumreiste und die Bewilligung der halben Milliarde

durch das Zentrum als eine nationale Großtat anpries .
Was hat er zu der Enthüllung zu sagen ?

Deutsche Politik .
Beihilfe für Veteranen . In der Sitzung der Budgetkommis¬

sion des Reichstags am letzten Freitag erklärte Unierstaatssekrc-
tär Kühn bet dem Titel : Beihilfen an hilfsbedürftige Ve -
teranen , daß im Jahre 1910 IW 000 Kriegsteilnehmer . 1911
ISS 000 , 1912 282 000 , ISIS 245 000 Beihilfen bekommen hätten .
Von den sämtlichen in Frage kommenden Veteranen erhalten
fetzt 67 Prozent die Beihilfe gegen 40 Prozent im Jahre 1810 .
Es soll aber noch mehr geschehen. Da aus dem Kunstölgesetz ein

Erträgnis für diesen Zweck nicht zu erwarten sei , werde er den
verbündeten Negierungen Vorschlägen , dem Reichstag eine Ge¬
setzesvorlage unabhängig von dem Schicksal des genann¬
ten Entwurfs zu unterbreiten . Er glaube einen Gesetzentwurf
in nicht ferner Zeit in Aussicht stellen zu können. Nach weiteren
Steußerungen verschiedener Redner bewilligt die Kommission die

für die Beihilfe für hilfsbedürftige Veteranen angesorderie
vumme von 31000 000 Mk .

Die endgültige Erledigung des Falles Sahst . Die „Elbin -

ger Zeitung " teilt den Wortlaut des kaiserlichen Kabinettschrei-
bens an den nun wirklich „hinausgeschmissenen Pächter " des
Kadiner Vorwerks mit . Es lautet folgenderniahen :

Bad Homburg vor der Höhe , den 31 . März 1913 .
Seine Majestät der Kaiser und König haben von Ihrem

loyalen und entgegenkommenden Verhalten bei der von Aller¬
höchst gewünschten Aufgabe der Pachtung des Gutes Rehberg
mit Befriedigung Kenntnis genommen und Ihnen den König!.
Kronenordcn 4 . Klasse zu verleihen geruht . Allerhöchstem
Aufträge zufolge lasse ich Ihnen die Ordensauszeichnung hier-
neben ergebenst zugehen.

Der Geheime Kabinettrat
Wirklicher Geheimer Rat von Votentini .

Ein merkwürdiges Dokument ist das kaiserliche Kabinetts -

schveiben. Wem ein solches Schreiben als Genugtuung für eine

schwere Ehrverletzung genügt , der mutz in der Tat mehr mittel¬
alterliche Leibeigenschaftsvorstellungen als modernes Rechtsbe-

tvutztsein und Ehrgefühl in sich haben.
Auch das noch. Tropfenweise wird dem deutschen Volke der

Umfang der Heeresvorlage zu Gemüte geführt . Sv berichtet dte

„Nordd. Allg. Ztg ." vom Freitag abend , datz in der Anlage 1 8

^>es Gesetzentwurfs für die Wehrvorlage unter „Sonstiges " auch
eine Vermehrung der Uebungen des Beurlaubtenstandes ange¬
führt fei . Hiernach werden in diesem Jahre e t w a 38 000
Mann mehr als sonst für durchschnittlich 14 Tage einbe¬
rufen wenden. — Welche Ueberraschung wird die Vorlage noch
bringen ?

Zu den neuen Heeresvorlagen . Den Agrariern wird die
Mitteilung der „ Korrespondeuz Piper "

, die von der „Nordd. Allg .
Ztg .

" bestätigt wird , grotze Freude bereiten . Danach wird der
Mehrbedarf an Pferden , der durch die Heeresvorlage benötigt
wird , durch freihändigen Ankauf von volljährigen Pferden ge¬
deckt werden. Dieser Ankauf findet selbstverständlich im Jn -
lande statt . Die Memonte-Ankanfskommiffionen sollen im Ver¬
laufe der Monate September und Oktober 8000 Reitpferde und
9000 Zugpferde , insgesamt 17 000 volljährige Pferde , freihändig
kaufen.

Die zweijährige Dienstzeit bei der Marine . Der Kontre -
admiral z . D . Hofsmann untersucht in der „Kreuzztg ." dte jüngst
in der Budgetkommission des Reichstags angeschnittene Frage
der Einführung der zweijährigen Dienstzeit bei der Marine .
Me sich das für einen zur Disposition gestellten Seeosftzler
von selbst versteht, kommt er zur Verneinung dieser Frage .
Wäre er zu einem anderen Urteil gekommen, dann wäre er be¬
reits in der allernächsten Zeit Kontreadmiral a . D . geworden.
Konnte man also von dem Mitarbeiter der „Kreuzztg .

" eine an¬
dere Schlußfolgerung nicht erwarten , so ist -eS doch nicht ohne
Interesse , was er über dte Marineinfanterie sagt, denn wider
seinen Willen beweist er hier , datz 'bei der Marineinfanterie
die dreijährige Dienstzeit nicht die mindeste Berechtigung hat.
Der Admiral führt nämlich ans , datz die Marineinfanterie im
Mobilmachungsürll durch Polizei verstärkt den — GarnisonS -
wachtdienst zu versehen hat . Das ist übrigens die hauptsächlichste
Aufgabe der Marineinfanterie auch im Frieden und außerdem
hat diese Truppe dte Aufgabe , für die nicht an Bord befindlichen

_ Montag , Sen 7 . April 1913._
Offiziere die Burschen zu stellen . Und zur Lösung dieser „be¬

deutsamen" Aufgaben wagt man es, die Beibehaltung der drei¬

jährigen Dienstzett als absolut nöttg zu bezeichnen .

fluslund.
Holland .

Wahlkompromiß der Regierungsparteien . Die drei Parteien
der klerikalen Mehrheit sind nach langwierigen Verhandlungen ,
di« sich sowohl auf die Verteilung der Wahlkreise, als auf bas
Wahlprogramm bezogen , zur Einigkeit gekommen. Diese
Einigkeit trägt aber deutlich die Kennzeichen eines mtt schwerer
Mühe zustande gekommenen Kompromisses an sich . Das gesamte
Wahlprogramm der drei Parteien bezicht sich nur auf zwei
Teile der BersassungSrevisionsvorlage des klerikalen Kabinetts ,
nämlich auf die Verpfasiung der Schule und die Erhaltung der

bisherigen Staatszuschüsse au die Kirchen . Ueber alle» andere ,
was bei dieser Wahl in Frage steht, über das Wahlrecht, den

Zolltarifwucher , die Arbeiterversicherungsfrage usw . , hat man

sich also nicht einigen können . Der Kompromiß bedeutet in die¬

ser Weise eine beträchtliche Schwächung der sowieso schon sehr
geschwächten Regierungskoalition .

England .
Die Steigerung der Staatsausgaben . Das Schatzamt 1)at

bereits eine Uebersicht über den Staatshaushalt in dem
am 31 . März aügelaufenen Jahre bekannt gegeben . Die Ein¬
nahmen betrugen IW 802 000 Pfd . Sterl . (zu 20.40 Mk .) , die
Ausgaben etwa ebensoviel: 188,021 Millionen : etwas über
3850 Millionen Mark . Für das neue Jahr 1913/14 sind die

Ausgaben auf 195 322100 Pfd . Sterl . geschätzt : etwas weniger
als 4000 Millionen Mark . Betrachtet man die Entwicklung ber
Ausgaben im letzten Jahrzehnt , so zeigen die letzre» Jahre der
konservativen Regierung eine Verminderung der Ausgaben von
158,756 Mill . Pfd . Sterl . im Jahre 1003/04 bis auf 150,418
Millionen 1906/06 , also um etwa 130 Millionen Mark . Das
folgende Jahr brachte mtt 149 637 864 Pfd . Sterl . , etwas über
8000 Mill . Mark , den tiefsten Stand . Es war das erste Jahr
der liberalen Regierung . Seitdem ein ständige«, erst langsames ,
seit 1910/11 reihend schnelles Steigen der Ausgaben bis ans fast
4 Milliarden Mark , also um fast eine Milliarde Mark in 7 Jah¬
ren . Dabei sind eine Reihe Kulturausgaben für Erziehung , Ar¬
beiterversicherung, namentlich für Alterspensionen , dte 20,3 MM .
Pfd . Sterl . ( 416 Mill . Mark ) erfordern . Den Löwenanteil aber
nehmen die Flotten ansgaben in Anspruch. Sie sind mit
46,300 Mill . Pfd . Sterl . (946 Mill . Mark ) angesetzt : 304 Mill .
Mark mehr als 1906/07 . Das Heer erfordert „nur " 28,22 Mill .
Pfd . Sterl . (577 Mill . Mark ) : 9.3 Mil . Mark mehr als zu ' De-
ginn der liberalen Mera. Heer und Flotte zusammen erfordern
rund 1620 Millionen Mark.

Vadische Politik .
„Es ist erwünscht!"

In einer amtlichen Bekanntmachung für die diesjähri¬
gen Frühjahrskontrollversammlungen befindet sich folgende
Stelle :

„Die Inhaber von Kolonial» und andern Denkmünzen
nsw . haben diese zur Konttollversammlung anzulegen . Es
ist erwünscht, daß die Mitglieder der Krieger » und
Militärvereine die Abzeichen dieser Vereine an-
legen.

"

Die Zeit ist Wohl nicht mehr allzu ferne , wo es Befehl
sein wird , daß die kontrollpflichtigen Militärvereinsmit¬
glieder auch mit Fahne zu erscheinen haben.

Die Grenzen bleiben gesperrt.
Das Ministerium des Innern , das den Antrag der

Karlsruher Kommunalverwaltung auf Vcr-
längerung der Erlaubnis zur Einfuhr von hollän¬
dischem Schlachtvieh an das Reichsamt des In¬
nern befürwortend weiter geleitet hat , teilt dem Stadtrat
nunmehr mit , daß sich der preußische Landwirtschaftsmini¬
ster nicht habe entschließen können, die Einfuhr von hol¬
ländischem Schlachtvieh über den 1. April hinaus zuzu¬
lassen, selbst wenn der in München vorgekommene Seuchen¬
fall , der zur vorzeitigen Sperrung der Grenze veranlaßte ,
nicht eingetreten wäre , da von vornherein mit der Ver¬
längerung der Einfuhrerlaubnis über den 1. April hinaus
nicht habe gerechnet werden können. Die Erlaubnis zur

Einfuhr von Schlachtvieh aus Italien , um die de?
Stadtrat nachgesucht hatte , ist vom Ministerium des In -
nern wegen der Gefahr der Einschleppung der Maul - und
Klauenseuche versagt worden .

Also auch wenn keine Seuchengefahr bestünde, würde
der preußische Landwirtschaftsminister die weitere Zufuhr '
holländischen Viehes ablehnen , da von vornherein '
mit der Verlängerung der Zufuhr über den 1 . April hin¬
aus nicht gerechnet werden konnte. Warum ? Das wissen ^
die Götter und der allmächtige Herr von Schorlemer,
Minister für Landwirtschaft im Königreich Preußen . Aber
auch die badische Regierung öffnet die Grenzen nicht , die
sie öffnen könnte, — von wegen der Seuchengefahr . Die
Schweiz aber gestattet die Einfuhr von Schlachtvieh aus
Italien , obwohl die Seuchengefahr für die Schweiz nicht'

geringer ist , als für Deutschland . Man stelle sich vor ,
diese strengen Maßregeln würden auch ebenso konsequent
in Deutschland selbst angewendet , wenn irgendwo Seucheu
ausgebrochen sind . Der Viehtranspo -rt würde überhaupt
aufhören . Wenn ausländische Lohnskladen M e n s ch« n -
seuchen einschleppen, ist man nicht entfernt so streng, als
wie bei den Viehseuchen.

Die Stemmdustrie in Daden»
V . ( Schluß.)

In einem besonderen Abschnitt behandelt Dr . H o l tz m « -»»
die gesundheitlichen Schäd igungeer litt ® leta »
arbeiter infolge der Staubeinatmung . A» der'
Hand von Krankenkassenstatrstikender Orte Freudenstein (AmM,
bezirk Wertheim ) und Sulzfeld und MÜhbbach (Amtsbezirk
Eppingen ) wird die hohe Ziffer an Erkrankungen der AtmuqA .
organe bei Sandsteinarbeitern davgeian . Statistiken aus allen
Teilen des Landes beweisen, datz auch in anderen GestrinSma .
terialien die Erkrankungsziffer der Steinarbeiter keine gering«
ist . Dr . Holtzmann kommt zu dem Resultat , datz di« Gefitthtemg
der Arbeiter dort um so großer ist, wo die Steinindustrie
sich schon von Generation zu Generation fort¬
gepflanzt hat . In neuen Gccküeten der Stein Industrie ist
die Gefahr eine so große n i ch t , doch müssen die kommenden
'Generationen gefährdet erscheinen, da die Nachkommen dispo¬
niert werden zur Empfänglichkeit für Lnngenertvarckuuyen.
Neben Lungenerkrankungen leidon Steinurbeiter auch stark an
Rheumatismus durch die häufige Erkältungen und dirrch übe»,
müßigen Alkoholgenuh. Unter den Mitteln zur Berhüt
der Lungenerkrankungen der Strinarbeiter werden
die in der Denkschrift des Stetnarbetterverbandes niedergeftg.
den Forderungen der Arbeiter von Dr . Sonnmerfeld orroähnt
und dctbei sonderbarer Weise dte Staubabsaugevor »
richtungen an Maschinen als undurchführbar bezeich¬
net . Die Praxis hat 'längst erwiesen, datz diese Vorri chtungen
gerade an Maschinen möglich find, schwerer bet Handarbeit.
Ein großer Wert wird ärztlichen Untersuchungen beim Eintritt
in den Beruf und periodischen Untersuchungen bei beschäftigt «»
Arbeitern beigelegt, die in verschiedenen Betrieben auf GrwL>
der Gewerbeordnung schon eingeführt sind , in denen die Gefahr
keinesfalls so schwer und der Nutzen kaum so sicher sein dürfte,
«tö in der Steinindustrie .

Die Gefahren der Steinindnstr « sind vermeidbar unt
müssen vermieden werden zam Nutzen der Arbettev,
schaff, dm VoWgesundhett und der Äeinindustrte selbst. Wird
doch heute schon in den Steinhauereien stellenweise über Mangel
an Lehrlingen geklagt, da sich di« junge» Burschen aus
vor der als unvermeidbar gelteirden „StetnhauerkraruhHt

"

anderen Berufen zuweude ».
Sogenannte „WohlfahrtVeiurichtungeu

" fehlet
in der ganzen Steinhauerindustrie , mit Ausnahme eines Ze¬
mentwerkes. Datz Arbeiterwohmungen nicht heryestellt werden ,
wird damit erklärt , datz in den meist ländlichen Gebieten «ln
Bedürfnis hierzu nicht vorliegt . Anders liegen die Verhält¬
nisse bei der Unterbringung der Wanderarbeiter . In
weit abgelegenen Betrieben des Schwarzwaldes und andere» ähn¬
lichen Werken, die weit ab von bewohnten Orten lieg« », find dt«
Unternehmer g e z w u n-g e n . Wohnquartieve herzustellen. Wenig
befriedigend ist, was auf diesem Gebiete geschafft» wird .
Uäberall sind derartige Bauten äuherst primitiv und rmwotza»

lich. Jedoch nicht nur die Art der Ausführung der Bauten
ist «s , die zu bitteren Klagen Anlatz gibt , sondern auch derer»

Benutzung und Instandhaltung durch die Bewohner.
Als ein besonderer bedauerlicher Mtzstand wird da»

starke Biertrinken der Steinarbeiter bezeichnet - wenn
auch anerkannt wird , daß im Laufe der Jahre unverkemidar
eine Besserung eingetreten ist . AIS deren Ursache wirb neben der

Verkürzung der Arbeitszeit , die günsttge Wirkung der Bekehrung -

Der Baldmnus und lerne I
Streiche

Von Oskar Wöhrle .
g - (Nachdr. Verb.)

( Fortsetzung.)
In Paris hatte er einen guten Einfall . Er gab sich als

stellenloser Kellner aus und bekam auf diese Weise in Cafes
und Restaurationen ziemlich viel zusammen , dadurch wurde
er frecher und unternehmender . Zu seiner Ehre muß ich
sagen, daß er manches mit mir teilte . Schließlich beschlosk -

sen wir -nochmals , nach Nizza zu gehen ; doch fingen wirs
diesmal schlauer an . - Auf dem Bahnhof der Linie Paris -

Lyau-Mediterranee kauften wir uns zwei Bahnsteigbillette
zu je zehn Centimes . Mit diesen passieretn wir die Sperre
und stiegen in den Schnellzug , der abends um acht Uhr nach
Marseille fährt . Der Zug stand noch in der Station , da
kam schon ein Kontrolleur und sah die Billette nach . Der
Rostocker war nicht verlegen , sondern fragte ihn ganz un¬
geniert nach dem Abort . Der Beamte gab Auskunft u»
ich benutzte die Gelegenheit , an den besagten Ort zu ver¬
schwinden und mich einzuschließen . Kaum war ich drin ,
klopfte der Rostocker und ich öffnete ihm . Erst nach einer
Stunde gingen wir in ein Coupee und machten es uns be¬
quem . Hier lernten wir auch einen Oberkellner kennen,
der nach der Riviera fuhr . Der Rostocker pumpte ihn an .
Es zog , er schwitzte zwei Franken . Gegen Tag fuhr der Zug
im Lyoner Bahnhof ein , wo er eine halbe Stunde Aufent¬
halt hatte .

Die meisten Reisenden stiege,» aus und tranken an einem
Stand Kaffee und aßen Brötchen . Je länger wir zusahen,
desto stärker wurde unser Appetit . Bald standen wir auch
dort und ließen es uns schmecken. Der Rostocker schanzte
mir noch einige Brötchen zu und sagte , ich solle wieder ins
Coupee und unsere Plätze belegen , derweil wolle er bezah¬
len . Wer aher nicht bezahlte und sich auf höchst raffinirte
Weise drückte , war er . Wir fuhren weiter . Auf offener
Strecke hielt der Äua . irgend etwas war nickst in Ordnung .

Bis alles ausgebesscrt war , gabs zwei Stunden Verspä¬
tung . ^ Gegen elf Uhr stiegen wir in Marseille aus . Doch
wie hinauskommen ? Ueberall standen an den Perronaus¬
gängen Beamte , denen man die Billete abgeben mußte . Auch
hier wußte der Rostocker Rat . Er ging mit mir zur Ge¬
päckstelle und fragte ganz kühl und geschäftsmäßig , ob seine
Koffer schon angekommen seien . Natürlich fand der Lade¬
meister nichts, so viel er auch suchte . „Na, " sagte der
Rostocker , „dann komme ich halt später wieder " und gab dem
Mann 50 Centimes Trinkgeld . Der dankte vielmals . Wir
zwei aber -gingen zur anheren Türe hinaus und standen im
Freien . Zwar hatten wir schwer Schiß gehabt , doch als alles
so gut ablief , mußten wir überlaut lachen. Wir bummelten
umher und tranken hie und da einen Schoppen .

Marseille hat viel Leben . Alle Nationen kann man
sehen; schöne breite Straßen und Plätze mit Anlagen , aber
auch viel Elend , Dreck und Gestank ; besonders in der Hafew
gegend . Bei Anbruch der Dunkelheit kamen wir ans Meer .
O du schönes Wasser ! Es dauerte lange , bis wir uns satt
gesehen hatten an seinen lauten , unruhigen Wogen . Aber
uns umkrallte die Kälte und wir wurden wieder arme,
hungrige Walzbrüder , die nicht besser daran sind als ein
Stück Vieh . Der andere gab mir einen Stotz und sagte :

„Du , ich will pennen .
" Wir gingen den Gleisen der Tram¬

bahn nach und trafen einen Polizisten , der uns den Weg
zum Asyl zeigte . Weil wir so spät waren , wurden wir
tüchtig ausgeschimpft und durften nur auf einer Pritsche
schlafen. Ueber 400 Leute lagen hier auf dem Holze . Es

roch entsetzlich nach Schnaps und ungewaschener Haut . Bis
wir einschliefen dauerte es lange , immer wieder murrte der
Rostocker : „ Paß auf , wir kriegen Läuse ! " Wenn er sich
kratzte , kratzte ich mich auch und verfluchte dieses Stinkloch

- hundertmal .
Am Morgen waren wir wie -gerädert und machten uns

gleich auf die Fahrt . Um zwölf trafen wir uns beim Bahn¬
hof ; der Rostocker hatte Geld und wollte fort . Ich war ein¬

verstanden und wir erffagten den nächsten Weg nach Tou¬
lon . Das ist eine fein« Stadt mit schönen Wirtschaften und

einem großen Kriegshafen . Wir beschauten alles gründlich
und versoffen bei dieser Gelegenheit , was wir hatten . Well
wir Fremde und Ausländer waren , behielt uns niemand
über Nacht. Wir gifteten uns und tippelten in einer Wut
weiter . Eine Wegstunde entfernt trafen wir drei Kunden,
zwei junge und einen -alten Speckjäger . Dieser verstand dm

Sache aus dem ff und fand schon nach kurzem Suchen eine

Platte , wo wir alle fünf übernachten konnten. Wir brachm
zeitig auf und gingen davon . Den alten Kunde» habe w
später in Rom wieder getroffen .

'

Die Straße war schön . Lange Strecken führte sie d« r.
Meere nach . Aber die Schönheit allein macht niemand M
und da wir beide Essen wohl vertragen konnten, gingstwir
bald aufs Fechten aus , bekamen aber fast nichts. Am Abend

brachen wir in einem Rebberg ein Wimzerhäuschenauf uod

machten ein Feuer , aber so , daß es von draußen niemand
sehen konnte. In der Ecke stand ein Sack mit Kartoffeln.

Bon diesen prügelten wir -einen großen Teil .
Tags darauf kamen wir in ein Gebiet , wo viele Wem«

selber unter Wasser standen. Wer Trauben abreißen wollte,

mußte bis über die Knie hinein . Ich tats ; Weintraube»

aß ich sehr gern . Auch einen Johannisbrotbaum trafen w *

und kletterten hinauf . Nach einer Stunde wurde uns bei!
den unwohl : das Zeug - war nicht reif gewesen, wir mußtet
uns übergeben . Zum Ueberfluß fing es auch noch zu E

nen an . Nirgends fanden wir einen Ort , wo wir untm«

kriechen konnten . Wir marschierten unselig weiter , wurdeo

naß bis auf die Haut und warm zum erstenmal der gleichev
Meinung . Wir behaupteten beide, das ganze menMrAE
Leben sei nichts wert , niemand ginge es besser als den MA

großen Spitzbuben und Hallunken ; ein rechter Kerl ab«

(damit meinten wir uns ) müßte vor Hunger umfall^
oder wmn er das nicht wolle , schuften, bis er krank wer05

Eine Gesellschaft, die solche Zustände dulde, sei keinen
Pulver wert . Es ist seltsam , sobald es einem
sängt man an zu philosophieren oder zu beten, se nachdem;
in guten Tagen läßt man alles laufen wie es läuft , streia»

sich den Bauch und macht sich nur wenig Gedankm . .
Endlich sahen wir das Meer wieder und waren tP?



No
über die Schädlichkeit des Alkohols durch die Arbeiterorganisa¬
tionen und die MätzigkeitSbewcgunganerkannt . Es werden int
gjcridjt einige Fälle ganz außerordentlich hohen LierkonsumS
angeführt . In einem großen Granitwerk Mittelbadens (Sel¬
bach b. Achern . D . Red. ) haben nämlich Arbeiter innerhalb der'vierzchntägigen Lohnperiode nicht selten 120 bis 130 Flascken'Bier, also zehn Flaschen am Tag , genossen . Eine Gendannerie -

? Meldung, welche anläßlich eines Verfahrens in diesem Betrieb
, .vegen Uebcrtrctung des Truckvcrbots erstattet wurde , enthält
pen Sah : " Der verheiratete Arbeiter X. hat an einem Zahltag
168 Flaschen Bier getrunken . Sr hatte an jenem Zahltag nur'38 Mk . verdient , nachdem das Bier mit 33.66 Mk . und das Kran¬
kengeld bezahlt waren , brachte er noch 40 Psg . nach Hause.

"'
Wir kennen die Fälle und wisset: , daß es sich in dem einen Falle'um einen Menschett handelt , der als normaler Arbeiter nicht
bezeichnet iverdcn kann. Aber gerade in diesen: Steinbruch fehl :'
jede andere Gelegen heit , dcnTur st anders als
mit Bier zu löschen . Vor Jahren stellten wir dort fest,
bah der Wirt, , der gleichzeitig Polier ivar und ::ocl> ist , jede 7.
Flchche Bier gratis an die Arbeiter abgab. Seit dem Sstrcik
im vorigen Jahre , wo seitens der Arbeiterschaft gefordert wurde,
daß das Bovgshstcm beseitigt werden soll , ist der Bierkonsum auf
ein Drittel des früheren Umsatzes herabgeschnellt . Es Wie
interessant, den verschiedenen Ursachen des hohen Diergc-

musses in den einzelnen Betrieben nachzuforsehen ; man würde
da die sonderbarsten Entdeckungen machen . Auch in der graphi -'phischen Darstellung des Bierverbrauchs pro Monat und Kopf in

ipvrschie,denen Betrieben ist in dem Steinbruch mit dem höchsten
^ « brauch pro Kopf der Polier gleichzeitig Flaschenbier -
Händler gewesen . Ter Bericht sagt selbst mit vollem Recht ,
!daß man nicht selten den Eindruck hat , dah die Kantine für
.Meister oder Polier Hauptbetrieb , der Steinbruch oder die
Steinhauevei N e b e n be t r : eb sei. Bestritten soll dabei nicht
cherden , daß viele Steinarüeiter auf diesem Gebiete noch stark
'sündigen . Die Organisation hat bisher ihre Möglichstes getan ,
um dieses Ucbel zu bekämpfen und wird auch in Zukunft weiter''tun, was in ihren 'Kräften steht .

Den Schlußsätzen des Berichts können wir uns voll anschlie -
ĥen , wenn wir sie auch gleichzeitig auf Arbeitgeber mit ausdeh-
•ttcn . „Wenn sich die kulturellen Bedürfnisse gehoben haben und
ider auf diesen Gebieten durch Gewohnheit und mangelnde Ein¬
sicht vernachlässigte Sinn sich besser entwickelt haben wird , dür¬
fen die Gewerbearlfsichtsbocrmtenhoffen, bei den nächstbeteiligren
diejenige Unterstützung zu finden, die gerade bei der sanitären
Wohlfahrtspflege nicht entbehrt werden kann. Was bei den
Arbeitern der Stadt und den fabrikmähig geordneten Betrieben
möglich war , nämlich ^ie Lebeusansprüche nicht allein in materi¬
eller, sondern auch in geistiger und ethischer Beziehung zu heben,
wird sich auch bei dem ländlichen Arbeiter , der heute der Typus
des Stei -narbefters ist, durch Aufklärung und Belehrung und
durch 'wachsendes Verständnis crreicken lassen . Tann werven
die unerfreulichen Bilder , die sich Beim näheren Eindringen ln
die Verhältnisse der Steiuindusttie stärker als bei anderen Be¬
rufen bemerkbar machen , allmählich zurücktreten.

"
Das vorliegende Werk der badischen Fobrikinspektiop kann

im allgemeinen nur unsere Anerkennung finden . Dies um
so mehr, alsim gleichcnAugenblick eine ähnliche Arbeit alsDokorr -
differtation erschienen ist über : „Tie G ra n i t i :: d u st r : e
des Fichtelgebirges "

, die in nur denkbarer Einseitigkeit
vollständig in: Unternehmeriahowasser segelt . Es wäre zu wün¬
schen , wenn das badische Beispiel aüch in anderen Bundesstaaten
Nachahmung finden würde und dadurch die Bahn freigemacht
würde zur Besserung der Verhältnisse in einem einst blühenden'Gewerbe, das ohne energisches Eingreifen dem Ruin entgegen¬
geht . Hoffentlich gehen aber auch die Mahnungen , die aus
dem Werke Hervorrufen, nicht verloren und werden gehört von
allen, die es angeht . H . B.

Deutscher Reichstag .
Berlin , 5 . April .

Präsident Dr . Kämpf eröffnet 2,20 Uhr die Sitzung .
Am Bundesratstisch ist Schatzsekretär Kühn erschienen .

Zunächst werden die Reichshaushaltsrechnungen für 1910 und
«die Rechnung des Haushalts der Schutzgebiete für 1906 in
Witter Beratung aus Antrag der Recknungskommission ohne
Debatte erledigt . — Es folgt der Etat des Reichstags.

Abg . Bassermann (natl .) : Unsere Resolution wünscht die
f̂teie Eisenbahnfahrt für die ganze Tauer der Legislaturperiode ,
um einem unmündigen Zustand ein Ende zu machen . Ter Bun -
hesrat mag wie in Sachen dcx „Wahlliste " auch in dieser An¬
gelegenheit eine , baldige Entscheidung treffen.

f Abg . Stücklen lSoz .) :
Die Schuld in der Behandlung des Reichstags liegt an der

Mrgerlichen Mehrheit des Reichstags. Wir stimmen der Reso-

Montag , den 7. April 1913. Seite 3.
lution zu. Tie zweite nationalliberale Resolution verlangt die
W a h l p r ü f u n g cn den : Reichstage zu n c h m c :: und
sie einem Gerichtshof zu übertragen . Tie Rcichsverfassung
bestimmt anders und hoffentlich werden alle andern Parteien
mit Ausnahme der nattonallibcralen sich dagegen sträuben , je¬
mand anders als dem Reichstag selbst Einslutz auf die Besetzung
des Reichstags nehm'en zu lassen . Das Lberlandcsgericht Col -
n:ar hat in der elsaß- lothringischen Frage der Wahlprüsungen
rasch und gut gearbeitet , aber die Wege der bürgerlichen Justiz
sind so wunderbar verschlungen, daß wir gegen den Gerichtshof
Bedenken tragen . Volle vierzig Jahre hat der Reichstag selbst
geprüft , nun soll er sich das Armutszeugnis ausstellen. Ich gebe
zu . die Wahlprüsungen im Reichstage sind nicht immer ideal.
Oft ist Macht vor Recht gegangen, daraus darf man ater nicht
fatsche Schlüsse ziehen. Es gibt auch heute schon Mitte ! gegen
die Mitzftände. Ter Antrag beweist , wie die Nationalliberalcn
sich immer mobr nach der reaktionären Seite entwickeln . Vor
Jahren haben die Nationalliteralev sich noch gegen die Wahl¬
prüfungen durch einen Gerichtssprnch ausgesprochen. Freilich,
als nach der Arbeit des Blockreichstags eine ganze Anzahl von
Wahlen , die ungültig waren , für gültig erklärt wurden , schlug
der Abg . Junck - einen Wahlprüfungsgcrichtshof vor . Es käme ,
um Landcsgefühlc nicht zu verletzen , nur das Reichsgericht in
Leipzig in Betracht für die il hlprüfungen , und .das ' ist doch
sehr überlastet . Die Wahlprüiungskommission hat sehr gut bis
jetzt gearbeitet : auch ist der Geschäftsgang bei den Behörden zu
langwierig . Lietze man Referenten und Korreferenten des
Reichstags direkt sich an die betreffenden Gemeinden und Wahl¬
vorstände in strittigen Fragen wenden, so würde alles erbeblich
beschleunigt werden . Wir bitten um Ablehnung des national¬
liberalen Antrags .

?lbg . Dr . van Calker (natl . ) : Wenn wir auf ein uns zu¬
ständiges Recht verzichten , niüssen recht dringende Gründe da¬
für vorhanden sein . Nach unserer Ansicht ist das Plenum daran
schuld , daß die Entscheidung über Wahlen verschleppt wird . Es
ist nach unserer Ansicht nicht geeignet, die Entscheidung zu tref¬
fen , denn für 'das Plenum ist die Abstimmung eine Machtfrage.
Ich empfehle die Einsetzung eines besonderen Wahlprüfungs¬
senats bei dem zu errichtenden Reichsverwaltungsgericht. Dieser
Senat hätte zu bestehen aus Richtern und Abgeordneten.

Abg . Dove (Fortschr. Volksp .) : Der Resolution ans freie
Eisenbahnfahrt stimmen wir zu. Bezüglich der Wahlprüsungen
gehen die Meinungen auseinander . Wir beantragen daher ,
diese Resolution der Geschäftsordnungs-Kommission zu über¬
weisen.

Abg . Spahn (Zcntr . ) : Ter Resolution aus freie Fahrt stim¬
men wir aus sachlichen Gründen zu . Die Behandlung der Wahl -
Prüfungen im Plenum hat doch manches Gute an sich . Das
geschlossene Zimmer ist wenig geeignet, Mitzständen im Wahl¬
betrieb entgegenzutreten .

Abg . Arendt (Reichsp . ) : Von Wichtigkeit bei den Wahlprü -
fungen ist d :e Scknelligkeit ihrer Erledigung . Diese wird im
Reichstag aber nicht erreicht. Der Vorschlag , daß Abgeordnete
dem Gerichtshof angehören sollen , ist nicht durchführbar . Diese
Abgeordneten würden ihrer parlamentarischen Betätigung ent¬
zogen ; ebenso wenig ist ein direkter Verkehr der Wahtprüfungs -
kommission zun: Zwecke .der Erhebungen u: it den Gemeindevor¬
stehern durchführbar .

Abg . Tr . Nenmann -Hofer (Fortschr. Volksp . ) : Vor allen: isteine Beschleunigung in der Erledigung der Wahlprüsungen
dringend notwendig . Man möge dach einmal .den Versuch
machen , mit der Oeffcntlichkeit der Verhandlungen der Wahl-
Prüfungskommission.

Abg. Fischer-Berlin (Soz . ) : Den: Antrag , die Resolution
betreffend die Wahlprüsungen an die Geschäftsordnungskom-
mission zu verweisen , stimmen wir zu . Die Gerichte setzen
sozialdemokratisch gesinnte Beamte ab und wie sollen wir 'da
Vertrauen haben ? Gibt cs in Preußen überhaupt :wch unab¬
hängige Richter ? (Vizepräsident Dr . Dove : Sie dürfen einen
derartigen generellen Vorwurf nicht machen . ) Das Reichsgericht
ist höchst ungeeignet als Forum für Mandatsprüsungen .

Abg. Bernstein lSoz .) : Der englische Wähler ist keineswegsmit der richterlichen Mandatsprüfung zufrieden.
Tie Resolution betreffend die Freifahrt wird darauf

fast einstimmig ä ugen o mmen und die Resolution betreffend
die W a h l p r ü f :: :: g e n an die Kommission ver -
w i c s c n . — Der Etat des Reichstags ivird be w i l l i g t.Es folgt die Beratu :^ des Etats des Reichsschatzamts bei
Titel Beihilfen für hilfsbedürftige Veteranen .

Schatzsekretär Kühn : Ich kann auch im Plenum nur wie¬
derholen , daß die Regierung beabsichtigt , einen Gesetzent -
wurs einzu bringen , der die Bezüge der Bete¬
rn n e n aufbessern will. Ein ganz bestimmter Termin
läßt sich jedoch, da die Verhanlungen noch im Gange sind , nicht
cmgeben . Aus dem gleichen Grunde muß ich es mir versagen,nähere Mitteilungen über den Inhalt des künftigen Gesetzes
zu machen .

Abg . Prinz Schönaich -Earolath (natl . ) : Hoffentlich kommt
die Vorlage recht bald . Eventuell ist diese Materie in die
Hccresvorlage hineinzuarbeitcn . Wir wollen vor allem
eine Erhöhung der Bezüge der Kriegsvctcranen . Auf die poli -
tische Gesinnung darf nickt gesehen iverden .

Abg . Schöpflin ( Eöz. ) :
Ich will anerkennen , daß der Schatzsekretär ivenigstenseinen

schüchternen -Versuch gemacht hat, etwas mehr für die Veteranen
zu erlangen . Er hat erklärt , daß bei den: neuen Gesetz d :e
Wünsche , die dem Reichskanzler zugegangen sind, berücksicktigt
werden . Ter Kyffhäuserbund habe verlangt , daß nur wirklick
bedürftige Bcrteranen Beihilfe bekommen . Das ist auch unser
Standpunkt . Aber eH wäre richtiger, wenn ein paar Veteranen
zu Unrecht die Beihilfe erhielten , als wem : auch nur ein Bedürft ,
tiger zurückgewicfen wird . Jetzt noch mit einer genauen. Unter¬
suchung der einzelnen Kriegsteilnehmer anzusangen, lohnt sick
wirklich nicht mcbr . Dem Wunsch daß den Witwen die Beibilkc
ein Vierteljahr länger gewiihrt werde, können wir zustimnten .Die wesentliche Verteuerung der Lebensmittel besteht schon seit
Jahren , mindestens seit dem Zolltarif . Die Erreichung der Bei¬
hilfen wird den Veteranen aus alle mögliche Weise erschwert .Das muß aufhören . Von den bewilligte» Summen sind zweiMillionen Mark nicht ausgcgeben wordene Es ist wirklich nicht
nötig , an den Veterancngeldcrn , die ei :»El bewilligt wurden,
Ersparnisse zu machen . Der Redner führt einzelne Fälle von
kleinlicher und schikanöser Behandlung von Beihilfcnenrpfän-
gcrn an .

Tchatzsekretär Kühn betont nochmals, daß die Vorlage eine
Erhöhung der Bezüge in sich schließen wird .

Abg . Baumann lZcntr . ) : Tie bedürftigen Veteranen müssen
nach Kräften unterstützt werden.

Nächste Sitzung Montag 2 Uhr : Wehr- und Deckungs-
Vorlage .

Soziale Rundschau.
Zentrumliche Zeitungshetzc gegen die „ Bolkssürsorge" . Von

der Art , wie eine gewisse Sorte Tageblätter mit den Tatsachen
umspringen , wenn cs gilt , die „Volksfürsorge" in Mißkredit zu
bringen , seien ein paar Proben gegeben . Die „Oberländer
Tagespost "

, ein zu Zell im Wiesental erscheinendes Zen-
trumsülatt , das sich durch besonders hinterwäldlerische Bekämp¬
fung der Konsumvereine hervortut , schreibt unter anderm :

„Das neue Unternehmen , das mit den Konsumvereinen
eng verbunden werden wird , soll einer weitgehenden Volks¬
versicherung ans genossenschaftlicher Grundlage dienen. All
die drei großen sozialdemokratischen Unternehmungen : „freie"
Gewerkschaften, Konsumvereine und „Bolkssürsorge" , arbeiten
dann Hand in Hand . Die Gewerkschaften stellen den beiden
andern die Mitglieder ; die Konsumvereine liefern bei
Wahlen und Streiks die nötige finanzielle Grund¬
lage ; die „ Bolkssürsorge " bildet einen Lockvogel
für -Geiverkschaften und Konsum-Vereine . Alles unter de :: '
schützenden Fittichen und zur höheren Ehre der Sozial¬
demokratie . . . .

Was die Versicherung angeht , so ist weiteste Selbsthilfe.'
hier tatsäcklich gerechtfertigt . Wenn mau 'bedenkt , daß die
„Viktoria " im Jahre 1910 lediglich aus der Volksvcvsicherung
66 929 443 Mk . an Prämie vereinnahmen konnte und einen
Reingewinn von 14 686 234 Mk . erzielte , von denen den Ver¬
sicherten 25 Prozent der Prämie , den Aktionären- dagegen
62,5 Prozent des bar eingezahlten Aktienkapitals und außer -
dein als Tantiemen demBorstand und dem Anfsichtsrat 784 243
Mark zuflossen, so wird man es begreiflich und berechtigt
finden , tvenn zur Selbsthilfe seitens der Versicherten geschrit¬
ten wird . Was aber jedenfalls nickt zu verantworten ist und
weswegen man bürgerlicherseits unbedingt 'das neue Verstche-
rungsuntcrnehmen ablehnen mutz , ist seine A u s n ü tz u n ^
z u sozialdemokratischen Parteizwecken .

"
Man sieht — int badischen Oberlande gießen die Feinde

der „Volksfürsorge " -die Univahrheiten gleich kübelweise aus . Ein
Kommentar ist wirklich überflüssig . Eine ähnliche Nummer ist
der „Rheinpfälzer "

, gleichfalls ein Zenttumsorgan . Dort
lesen wir :

„Diese „ Volksfürsorge " ist eine in großem Maßstabe ge - '
dachte Versicherungseinrichtung , mit deren Hilfe die Sozial -/
demokratie sowohl Mitglieder wie Gelder angeln will,wie sie ja darum auch Gewerkschafts- und Gcnossenschasts -
(Konsumvereins - )Wesen in erster Linie mit in ihren Reihen
duldet und fördert , um diese Orgamsationsformen zu
pa r t e i po l i t i s ch e r Werbearbeit zu benutzen .

'
®imt wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt , .daß die

Einrichtung dieser sogenannten „Volksfürsorge" nicht zuletzt
auch dem Ziveckc dienen soll, die ländliche Bevö -Ike -

Wir wußten , wo Meer ist , hat es auch kleine Hiitten , die den
LoWvächtern als Unterschlupf dienen . Richtig , wir fanden
auch «me und krochen unter . Aus Tannenreifig oder was
es war , machten wir ein kleines -Feuer , zogen uns nackt aus
und trockneten das Gewand . Darüber schliefen wir ein .
Mitten in der Nacht weckten ims zwei Douaniers , die
hinein wollten . Wer in den witschenden Regen hinaus
Mußte , waren wir . Fluchend und die ganze Menschheit
verwünschend , kleideten wir uns an und gingen .

(Fortsetzung folgt.)

Theater und Tttnflk.
Ariadne auf Raxos in Mannheim . Das Hot - und Nationak-

Eheater .in Mannheim brachte Tonnerstg abend „Ariadne auf
Aaxvs" von Mich. Strauß zr: r Ausführung . Dank der vorzüg¬
lichen Einstudierung durch Kapellmeister Bodausky hatte d:e
sicher einen unbestrittenen Erfolg . Die Karlsruher Hofopern-
jängerin May Scheider fai:d als Zerbinetta begeisterten Bei-
ivll und wurde von: Publikum - mehr als ein Dattzendmal heraus -

fen und sogar auf offener Szene mit stürmischem Applaus
cht.
Gegen die Theaterzensnr . -Stuttgart als Vorort der deut¬

schen Goethebünde hat unter einmütiger Zustimmung des
Sttchäfrsführende,: Ausschusses des ivü-rttembergtschen Goethe-
ou-rdes beschlossen, an den R e i ch s t a g eine Petition zu richten ,
um endliche Beseitigung der veralteten

^
und schädsichen

^ heu te rz e n s u r . Tie Beratung der Petttion - sollte mit der
Beratung des Entwurfs eines Reichstheaterges-etzes verbunden
werden .

Chemnitzer Maifestspielc. Im Chemnitzer Neuen Stadt -
Mater (Direktion Richard Tauber ) finden als Abschluß der
Wintersaison 1912/13 erstmals Maiftstspiele statt, be : ivelchen

Gesamtensem-ble. der Dresdener Hofoper und des Deutschen
Zeaters (Reinhardt ) zu Berlin gastteven wird. 1 . Mai : „Der
Alderspenstigsn. Zähmung "

, Oper von Gätz. 3. Mai : „Der
AVenkavalier" von R . Strauß Beide Abende in Originalbe -"
whung und Ausstattttng der Dresdener Hofoper und am 4 . Mai

-Reitchardbsch ? Ensemble mit M aeterlinks Märchenfpiel :
»Der blaue V-ogel "

, Musik von Humperdiuck .

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
(Angegeben ist der Preis für Sperrsitz 1 . Abt .)

Montag , 7. April . C . 50 . „Her»des und Marianne ", Tragödiein 6 Akten von Hebbel. 7 bis gegen 1411 . ( 4 Mk. ) .
Dienstag , 8. April . 8 . 51 . „Der Freischütz "

, romantische Operin 3 Akten von Weber. 7 bis nach %40 Uhr. ( 4,50 Mk. ) .
Donnerstag , 10 . April . A . 61 . „Weh dem , der lügt", Lustspielin 5 Men 'von Grillparzer . 7 bis nach- -P10 Uhr. ( 4 -Mk . ) .
Freitag , 11 . April . C . öl . „Ariadne auf Raxos", Oper in

1 Akt -von Rich. Strauß zu spielen nach Moliäres „Bürgerals Edelmann "
. 7 bis gegen 1411 Uhr. (4,50 Mk. ) .

Samstag , 12 . April . ( 34 . Vorst, außer Ab. ) Ermäßigte Preise .
„Ein SommernachtStranm "

, phantastisches Lustspiel in8 Akten -vonShakespeare , Musik vonMendelssohn-Bartholdy .%S bis . 14-11 Uhr.

Konfcrpaüpcr Parteitag,
Vorsitzender : „Rach alter Sitte findet bei uns nachden Vorträgen unserer Führer keine Aussprache statt .Bei dem vielen Reden kommt nie was heraus . Eine Diskussionist überhaupt Unsinn , anarchisttsch, revolutionär . Ich hoffe , daß

sich niemand zum Worte meldet !"
Im Hintergründe hebt ein fremder Herr die rechte Hand

hoch . Der Vorsitzende wird käsebleich und murntelt : „Es meldet
sich also doch einer ! Alles verloren ! " — Herr von Heydebrand,-der neben ihm sitzt, zittert so stark , daß das ganze Podium , auf-dem der Vorstan 'dskisch steht , wippt.Der Vorsitzende trinkt hastig drei Kognaks und ruftdann mit umflorter Stmtme dem fremden Herrn zu : „LieberMann , Sie wollen gegen die Tradition verstoßen? Sie wollenroden ? Sie wollen . . . ? "

Der fremde Herr : „ Ich will . . ."Der Vorsitzende : „ Gewiß , Sie wollen, aber -das wol¬len -wir alle ja auch . . .
"

Der fremde Herr : „ Ick muß . .« Der Vorsitzende : „Gewiß Sie müssen , aber das
müssen wir all« ja auch . . ."

Der fremde Herr : „ Ich möchte . . ."
-Der Vorsitzende : „Gewiß, Sie möchten , aber das

'möchten wir alle ja auch ! Warum wollen Sie durch unnützeRoden unsere Harmonie stören ? . . .
"

Irrwischen umringen mehrere VorstandsmityliLüer den
fremden Herrn, der, puterrot im Gesicht, ve^ eblich zn Worte

zu kommen sucht . Man redet von allen Setten auf ihn ein .
Endlich steckt man ihm 100 :Mk . zu und ladet ihn ins nächsteWeinlokal ein .

Das wirkt . Er läßt sich wirklich zur Garderobe schleppen
und wird dann auf Parteikosten in der Leipziger Straße unter
Alkohol gesetzt.

„ Warum ? " fragte endlich einer , als die Stimmung schon
sehr fidel geworden ist , „ivarn-n: ivollten Sie eigentlich durch¬aus reden und -unsere Parade stören? "

„ Ich , reden ? " staunte -der fremde Herr .
„ Na , Sie meldeten sich doch zum Work?"
„ Ich ? "
„ Ja , Sie hoben dach -die rechte Hand hoch ? "
„ Ach so , da wollte ich aber nur beim Ober ein Glas Bier

bestellen ! " -

Kleine© Feuilleton.
Deutsch- Französischer Bereit: znr Förderung des nttcrnativ -

nalen ReisrwesenS. Unter diesem Namen wurde neulich in Ber¬
lin ein Verein gegründet , der sich zur Aufgabe gestellt hat, dar
internationale Reisewesen zn fördern . Als erste Veranstalttmg
organisiert der Verein zu Pfingsten eine einwüchentliche Svnber -
reise nach Paris . — Die Teilnahme an dieser Reife, deren Be¬
dingungen besoitders vorteilhaft sind , ist jedem zugänglich . Mit
dieser Veranstaltung will der Verein unter Ausschaltung jedes
politischen Gedankens den Beweis erbringen , daß es für beide
Nationen eine Notwendigkeit ist, sich besser kennen zu lernen.
Auskunft erteilt der Borsttzende G . Loubrier , Berlin -Charlotten¬
burg , Kaiserdamn : 17.

Lingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit-
schriften können von -der Parteibuchhandlung bezogen werden.)

Plutus . Krittsche Wochenschrift für Volkswirtsthaft unü
Finanzwesen (Herausgeber Georg Bernhard ) . Juhaü vom 14 .
Heft des zehnten Jahrganges : Notbede. — Anttrtierücmkiers.Von G . B . — Revue der Presse . — Aus der Presse . — Aus den
Börfensälen . — Aftikanifche Zustände. — HockcherzroSliche
Stadtanleihen . — Gebhard u . König. — -Lilipukyes -ellschtffte,:. —
Gedanken über den Welttnaickt. Bon Justins. — Wutns -D^ rk-
taiel . — Warenmarktpreise ün März 1943. — Antworten der
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rung . die sich bisher den andern Agitationsbemühungen der

Sozialdemokratie gegenüber noch zumeist sehr widerstandsfähig
erwies , auf btm Wege von Versicherungs- und ähnlichen Ver¬

sprechungen und Vorteilen der Sozialdemokratie
zuzuführen .

" y , _ . . ,
Wenn man das Treiben so lch er Gegner betrachtet, be¬

schleicht einsm unwillkürlich das Gesirhl, dem Trredrrch II . von
tu-,,* Soi* (ÄrhTftifii- hon ^ orndork io dr-astiich Ausdruck

verlieh !
Dtutterschaftskassen. Zu den Palliativmitteln , die Mängel

der deutschen Arbeiterversicherung wenigstens zu einein Bruch¬
teil zu beseitigen, gehört die Gründung der -Mntterschaftskassen,

die von einsichtigen Sozialpolitikern als Vorläufer reichsgesetz¬
licher Fürsorge der Wöchnerinnen und Säuglinge bezeichnet
wird . In Baden bestehe dvei solcher Kassen , die nach französi¬

schem Muster ovganisiert sind : Karlsruhe , Baden -Baden und

Heidelberg. Die Mitglieder dieser Kassen haben aus Gruuü

ihver -Beitrogspflicht einen Rechtsanspruch auf Wochenbettunter¬
stützung und Stillprämien . Das Moment dsr Wohltätigkeit tn

seiner ominösen Struktur scheidet dabei ( soweit es den Anspruch

betrifft ) völlig aus . Während unseres Wissens die Kaffen in

Karlsruhe und Baden -Gaden in ihrer Entwicklung keine beson .

deve Fortschritte gemacht haben, kann Heidelberg auf eine außer¬
ordentlich erfreuliche zurückblicken . Die Generalversammlung
der Heidelberger Mutterschaftskasse zeigte einen MitgliederMnv
von 162 gegenüber 60 im Jahre 1910 . Während 1910 nur 10

Wöchnerinnen unterstützt und 9 -Dtillprämien bezahlt wurden,
waren 1912 52 Wöchnerinnen zu verzeichnen. 1910 wurden m

Heidelberg 160 Mk . verausgabt und 1912 für Wochenbett 620 Mk .
«nd an Stillprämien 670 Mk . Beinahe 100 Prozent aller Wöch¬
nerinnen kamen zum Stillen ihrer Kinder . Die Kasse hat außer
diesen UnterstützungMveigen sich zur Aufgabe gemacht , gegen
eine Zuschuhgebühr von 40 Pfg . täglich Wochenpslegerinnen zu
stellen. (Der Verein zahlt pro Tag einen Zuschuß von 1 Mk.)
Außerdem werden iWochenkörbe mit vollständig ausgestattelem
Material zur Entbindung unentgeltlich leihweise gestellt. Uebcr

das von der PropaMndagejellschast für Mutterschastsverfiche-

rung eingerichtete Kindertagesheim haben wir bereits früher be¬

richtet. Die Einnahmen der Heidelberger Mutterschaftskasse, bei

der die Vertreter aller Arbeiterorganisationen Mitarbeiten , be¬

trugen an Mitgliederbeiträgen 1912 801 Mk ., der Zuschuß ver

Propagandagesellschaft für Mutterschaftsvevsicherung betrug
TCO Mk . An Pflegegeld wurden 9 .60 Mk . veretnnahint . Diesen
u «6 Mk . Einnahmen stehen 1584 Mk . Ausgaben gegenüber.
Das Vermögen bet Mutterschaftskasse beträgt 1280 Mk .

Wir geben der Erwartung Ausdruck, daß, nachdem die
Meichsverstcherungsordnung den berechtigten Erwartungen der

dmischen Arbeiterschaft in keiner Weise Rechnung getragen hat ,
sich diese auf dem Weg der Selbsthilfe das zu schassen versucht ,
was gcrechterweise Dache der Allgemeircheit wäre . Helft euch
selbst , dann ist euch geholfen. Das Reich hat leider. Gottes zur
Zeit andere „Kulturansgaben " zu lösen.

flus der Partei#
Hocherfreubliche Fortschritte macht unser junges Frei¬

burger Parteiblatt , die „Volkswacht" . Zum 1 . April ds. Js .
hat sie in Freiburg selbst 195 , in Singen 80 , in Lörrach und

Villingen je 70 Abonnenten gewonnen. Außerdem sind auch
ins kleineren Orten Neubestellungen zu verzeichnen .

Aus der sozialdemokratischen Reichstagssraktion . Die so¬
zialdemokratische Reichstagssraktion beriet am Freitag in einer

sehr langen Sitzung in eingehender Weise die neuen Steuervor¬

lagen . Als Redner zu den Steuervörlagen wurden bestimm: :
die Genossen Südekum , Segitz und Emmel .

Bon der Parteipreffe . Die Göppinger „Freie Volkszeitung '

und auch die „Donau -Wacht " in Ulm , die bisher beide ihren
politischen Teil von der „Schwäbischen Tagwacht" in Stuttgart
bezogen , erscheinen jetzt als völlig selbständige Organe mit ge¬
meinsamem politischem Text . Die Herstellung der beiden Blät¬
ter erfolgt ausschließlich in der Göppinger Druckerei.

Uebertritt zur sozialdemokratischen Partei . Der Rentner

ty . H . Witt , der bei der letzten Reichstagswahl für die demo¬

kratische Vereinigung in Altena -Iserlohn kandidierte , ist in den

sozialdemokratischen Wahlverein in W a n n s e e bei Berlin als

Mitglied ausgenommen worden.
Unsere Toten . In Gotha ist vor einigen Tagen im Alter

von 64 Jahren nach einer längeren Krankheit der Arbeitersekre¬
tär Genoffe Karl Helmig gestorben. Genosse Helmig stammt
siuS Hannover , war von Beruf Schmied und arbeitete als sol¬
cher jahrelang im gothaischen Orte Georgental , wo er auch der

êrste Sozialdemokrat im Gemcindeparlament wurde . Er wirkte
.dort bis zu der im Jahre 1901 erfolgten Begründung des Ar¬

beitersekretariats in derStadt Gotha . Das Sekretariat wurde bis
Eiche 1909 auch vom Staate mit 2000 Mk . jährlich unterstützt.

„Der alte Helmig " war allezeit ein tüchtiger Mensch und ein

fleißiger Sekretär . Ehre seinem Andenken.

Gewerkschaftliches#
Zur Aussperrung im Malergewerbe . Die letzte Zusammen¬

stellung des Unternehmerverbandes über die Zahl dex AuSge -

fperrten , die, oberflächlich betrachtet, äußerst pompös aussieht ,

^Herausgebers . — Reue Literatur . Generalversammlungen . —

(Abonnement vierteljährlich per Post , Buchhandlung und direkr
vom PIutus -Verlag 4 .60 Mk. Probehefte gratis tu jeder Buch¬
handlung und vom Plutus -Berlag , Berlin W . 62, Klefftftr. 2i .

Kurt Strom : „Mit 100 Mark nach Amerika" nebst einem
Katechismus „Praktische Ratschläge für SluSwanderer"

. Geb.
1 Mk. Verlag F . Fontane u . Co . , Berlini -Grunswald . Zu be¬

ziehen durch die meisten Buch- und Papierhandlungen . Nie¬
mand wird diese Schilderungen ohne Interesse und Bewegung
lesen , die Slnalyse der seelischen Depressionen zeigt den treff¬
lichen Menschvnfchilderer in vollstem Glanze . Auf die politi-
schön und sozialen Verhältnisse der Vereinigten Staaten fallen
zahlreiche Schlaglichter , namentlich auch was Polizei und Justiz
betrifft . Sehr zu loben ist, daß Strom seinem Werke noch da¬
durch einer: weiteren , ganz besonders praktischen Wert gegeben

,ha : , daß er kurze Ratschläge für die Auswanderungslustigen
ausstellt . Die Verlagshandlurug hat dem Buch ein « cht an¬
sprechendes Aeuhere verliehen.

Ls Tradnctenr, The Translator, II Tradnttore.
drei Halbmonatsschriften zum Studium der französischen , eng¬
lischen, italienischen und deutschen Sprache .

Diese Lehrschristen, deren elftere soeben den 21 . Jahrgang
antvitt , machen sich zur Aufgabe, das Studium der fremden
Sprachen , wenn Borkeirntniffe schon vorhanden sind , auf inter¬
essante und unterhaltende Weife weiberzuführen . Die dem Ur¬
text nebenan gestellte genaue Übersetzung führt dem Leser in
seiden Sprochen den richtig gewählte !: Ausdruck vor , wodurch
der Worffchatzvermehrt .und d»e Genauigkeit in der Wiedergabe
des Sinnes erlernt wachen kann. Wer sich mit Sprochstudimn
besaßt, dem seien diese überoll gut eingeführten und bekannten
Zeitschriften auf § wärmste empfohlen.

Probenwmmern für Französisch, Englisch oder Italienisch
kostenlos durch den Verlag des „Tiraducteor " in Laf Chatjx -de-
Fonds ^ (Schweiz) .

Montag , den 7 . April 1913 . Sette 4.

bei genauerem Ansehen aber die Angaben der Gehilfenorgam -
sationen voll bestätigt , ruft in Unternehmerkreisen lebhaftes Er¬
staunen hervor . Wenn von 36160 Ausgesperrten berichtet wich
und darunter 11800 Arbeitslose und 8307 solche Gehilfen sein
sollen, die einen Revers unterschrieben haben und daher Weiter¬
arbeiten , so ist es eben selbstverständlich, daß tatsächlich nur
16 143 Ausgesperrte vorhanden sind . Der Verband der Maler
zählt aber jetzt deren 14 95 einschließlich Arbeitslose ; dazu kom¬
men rund 1200 christlich und Hirsch-Dunkerisch Organisierte , in
Summa also rund 16 900 So sehen die Unternehmer nach und
nach ein , daß sie von ihren Führern hinters Licht geführt werden.
Darauf , wie auf die jetzt herrschende gute Konjunktur ist es zu-
rückzufühven , wenn die Sondertarise der Gehilfen immer weitere
Verbreitung finden . Sv arbeiteten vorige Woche, um nur einige
Beispiele herauszugreifen , zu neuen Bedingungen in Wiesbaven
350 Gehilfen , in Frankfurt a . M . 681 , in Darmstadt 170, in
Offenbach 61, in . Chemnitzl95, in Leipzig 260 , in Halle 75 , in
Mannheim 127 , in Stuttgart 251 ; im Bezirk Frankfurt a. M.
arbeiteten bereits 1474 Gehilfen zu neuen Bedingungen , wäh¬
rend nur noch 1970 ausgesperrt sind .

Der Unternehmerverband ' vertröstet sein« Mitglieder auf
die kommenden Verhandlungen ; bis dahin sollen sie noch stand¬
haft bleiben. Nun , allerdings sollen am 8 . April voraussichtlich
Verhandlungen beginnen , ganz bestimmt ist dieser Tag aber
noch nicht sestgelegt , und ob die ersten Verhandlungen sofort
einen Abschluß bringen , ist keinesivegs sicher , denn es scheint , «IS
hätten sich die Unternehmer , wenigstens gewisse Scharfmacher
unter ihnen , so sestgefahven , daß sie kaum von ihrem eigensin¬
nigen Standpunkt abgehen werden. Dann ist oder ein« Einigung
undenkbar. Darum können auch die aussperrenden Unternehmer
in der nächsten Woche noch keineswegs bestimmt mit der Erledi¬
gung der vom Unternehmerverband mutwillig heroufbeschwore-
nen Differenzen rechnen .

Tarisverhandlungen für dws Baugewerbe in Baben .
In den letzten Tagen fanden für Baden die Tarisver -

handlungen statt und zwar wurde verhandelt : am Donnerstag
auf dem Rathaus in F r e i b u r g für die Orte Freiburg , Lahr
und Lörrach. Die Arbeitgeber hatten sich bereits vorher in ihren
Versammlungen sestgelegt; sie gaben die bestimmte Erklärung
ab , daß sie keine Zugeständnisse machen würden . Die Verhand¬
lungen verliefen sonach resultatlos .

Am Freitag wurde in Karlsruhe für die Orte Karls¬
ruhe , Pforzheim und Baden -Baden verhandelt . Trotzdom das
Baugewerbe in Karlsruhe und auch in Pforzheim ein« recht gute
Konjunktur ausweift, machten auch hier die Arbeitgeber keine
Zugeständnisse, sie lehnten eine Verkürzung der Arbeitszeit
ebenso strikte ab , wie eine Lohnerhöhung. Die Unternehmer
von Baden - Baden waren zu den Verhandlungen überhaupt
nicht erschienen; sie lehnen auch einen Vertragsabschluß ab.

Am Samstag fanden die Verhandlungen für das Unterland
in Heidelberg statt . Verhandelt sollte werden für die Orte :
Heidelberg, Leimen , Neckargemünd und Weinheim . Die Unter¬
nehmer aus Weinheim waren nicht erschienen , sie lehnen
den Vertragsabs ^ Iutz ab.

Für die übrigen Orte wurden Zugeständnisse seitens der
Arbeitgeber nicht gemacht, sodaß die Verhandlungen für ganz
Baden vollständig resultatlos verlaufen sind . Die Unternehmer
scheinen hier nach einem bestimmten Plan gearbeitet und für
alle Orte vorher die Parole ausgegeben zu haben, nichts zu
bewilligen.

Aus dem übrigen Deutschland liegen dagegen Nachrichten
vor , daß die Unternehmer Angebote gemacht haben . ES sind
Lohnerhöhungen angeboten worden von 4 bis zu 12 Psg.
pro Stunde , auch ist für mehrere Orte eine Verkürzung
der Arbeitszeit unter 10 Stunden zugestanden. Auch bei
allen früheren Lohnbewegungen verhielten sich die Unternehmer
in Baden stets ablehnend . Was die Maurer , Zimmerer , Ze¬
mentierer und Hilfsarbeiter an Verbesserungen im Laufe der
Jahre erhielten , mußten sie sich immer erkämpfen. Soll es
-diesmal wieder so sein?

>dieser verwerflichen Einschüchterungsmatznahmen und trotzdem
Herr Köhler in eigener Person den Weg besetzt «
den ein Teil der Arbeiter gehen muhte , um ins DersaurmlungŜ
lokal zu gelangen und fast jeden anranzte , „wo er hin -
wall e" , war die Versau :mlung am 30. März gut besucht und
gestaltete sich zu einer gründlichen Abfuhr des Köhl ersehen
stemS . Seit Jahren hat Herr Köhler sich nicht bewogen gefühlt
seinen Slrbeitern „Wohltaten " zu erweisen, erst als sie sich felfü
ständig gemacht haben und die Vertretung ihrer Interessen
selbst in die Hand nehmen wollten, entdeckte Herr Köhler sein
gutes Herz. Vorher wurde jedem, der um eine Lohnerhöhung
nachsuchte , mit den schlechten Zeiten und den Verlusten « wag
vorgejammert , aber als bei der Unterhandlung Herrn Whln '

gesagt wurde, daß er , wenn er das , was in dem gelben Statut

*

1
steht , alles halten will, gehörig zahlen müsse, entgegnet«
„Das wissen Sie nicht , übrigens kann ich rrrrt meinem Geld«
anfangen was ich will.

" Einerseits sollen hier alle möglichen j
„Wohltaten " geschaffen werden, andererseits sagt Herr Köhler: !
„Humanitäts -duselei kenne er nicht ! " Alles dies beweist , daß die -
ganze Mache die Sprengung der Organisation der Arbeiter zum!
Zweck hat und ist dies gelungen , dgnn kann ja Herr Köhler wie.
der machen was er will, denn nach dem Wortlaut des gelben
Statuts hat er in allen Fällen das Entfcheidungsrechr ..

Tie Arbeiter sollten sich aber überlegen, ob sie ihre Freu
heit -derart verkaufen wollen, um wieder in die alten Zustände-
zurückzufallen. Anstatt sich mit allen möglichen Gratifikktloueu
abfinden zu lassen , sollten sie eine bessere Bezahlung !
verlangen . In der Organisation hat jeder Arberber stets Schutz

"

und Hilfe , er mag hinkammen wo er will, während bei einem
Wechsel das , was er in den gelben Köchlersehen Verein lÄstete,
verloren ist . Der Fabrikant hat seither auf allen Gebieten,
in der Gemeinde 'wie in der Fabrik , seinen Vorteil zn wahren-
gewußt , er fft -Mitglied seiner Organisation , tut selbst dar, ,
was er andern verbieten will , deshalb sollte sich auch kein Ar- '

beiter zum -modernen Sklaven machen . Nur weil die Organi»
sation so großen Wert für die Arbeiter hat , deshalb will ste
Herr Köhler ausrotten . Kollegen, zeigt, daß ihr nicht gewillt
seid , euch vergewaltigen zu lassen !

Sw

Ar LoWMgW iS der PiMisilM iS
schreibt man unS : Die organisierten Slrbeiter der Firma Köh¬
ler , Pappenfabrik in Gengenbach , welche im Fabrikarbeiter -
Verband und in : christlichen Hilfsarbeiterverband zu fast gleichen
Teilen organisiert sind , haben Lohnforderungen eingereicht.
Die Lohn-Verhältnisse in diesem Betrieb lassen seit Jahren viele»
zu wünschen übrig . Die Löhne -dar jüngerer: Arbeiter sind
grundschlecht , bei den Erwachsenen nicht viel besser, denn daß
2,80 und 3 Mk . (was so im Durchschnitt für die Fabrikarbeiter
bezahlt wird bei 11 - und ILstündiger Arbeitszeit ) ein auskömm¬
licher Lohn wäre , glaubt außer Herrn Köhler niemand mehr.
Gefordert wurden : 30 Pf . Lohnerhöhung für alle Arbeiter pro
Tag , entsprechende Bezahlung der lieberstunden , Nacht- und
Sonniagsarbeit und für die Arbeiter , welche nicht in Wechsel¬
schicht arbeiten , lOstündige Arbeitszeit . Da diese Forderungen
überaus minimal und nur -das Allernotwendigste darstellen,
waren die Slrbeiter der berechtigten Ansicht , daß solche Forde¬
rungen weitgehendstes Entgegenkommen finden würden . Doch
weit gefehlt ! Herr Kühler gehört mit zu den Kapitalisten , dre
mit aller -Finesse ihren Geldbeutel schützen und doch als „ Wohl¬
täter " prunken wollen. 'Schon längst Ivar ihm di« Organisation
ein Greuel und verschiedentlich versuchte er, durch Maßrege¬
lungen von A-cheitern dieselbe wieder zu unterdrücken, was ihm
aber nicht gelang. Um nun doch zum -Ziele zu gelangen , grün¬
dete er zu Anfang dieses Jahves einen gelben Verein unter
dem unschuldigen Namen eines „Arbeiter -WohlfahrtS-Wereins" ,
in dessen Statuten den Arbeitern Versprechungen gemacht wer¬
den , die mit dem Gejammer der Firma über schlechte Verdienste,
gar nicht in Einklang zu bringen sind.

Am 27. Ddärz fanden Verhandlungen statt , in welchen von
Herrn Köhler eine Lohnerhöhung von 20 Pf . pro Tag „ frei¬
willig" zugestanden -wurde . Das Zugeständnis der Firma be¬
treffs der Ueberstunden, Sonntagsarbeit , Arbeitszeitverkürzung ,
versprach Herr Köhler bis zum 80 . März schriftlich mitzuteilen .
Doch -Versprechen und Halten fft bei Herrn Köhler zweierlei.
Die Zwischenzeit benutzte er , um mit allen Mitteln die organt .
sierten Arbeiter in den gelben Verein zu bringen . Tag und
Nacht war Herr Köhler auf den Beinen , um „seine" Leute zu
„überzeugen

" von den großen Wohltaten , di« er ihnen in dem

,lWohlfahrtsvevei-n
" biete. Bis zu ein dutzendmal -wurden die,

welche sich zuerst weigerten , immer wieder auf « neue ange¬
gangen . Verschiedene Listen, mit Namen bedeckt, waren im
Umlauf , die zeigen sollten, welche Fortschritt « der Verein macht .
Daß man bei fortgesetzter Bearbeitung durch den 'Fabrikanten
bei einer Arbeiterschaft wie die in der Pappenfabrik Erfolge er¬
zielen kann, ist selbstverständlich Bis zum Sonntag , 30 . März ,
hatte es Köhler soweit gebracht, daß bis auf ca . 85 Mann all«
unterschrieben hatten und mit ziemlich spöttischer Miene sagt-
er dem Gorlfitzenden der christlichen Gewerkschaft , den: er di«
schriftliche Antwort übergeben sollte : ,Lch habe das jetzt nicht
mehr nötig , die Verhältnisse haben sich zu meinen Gunsten ge.
ändert ." Man wird sich merken müssen , daß dieser Herr ans
dom Rathaus in Gengenbach die erste G «öge spielt uird Hospitant
der ZentrumSpartei ist , weil ihür „ die Liberalen zu

hlecht sind" , wie er sich bei der mündlichen Verhandlung
äußerte . Der Buchhalter Schwarz , welcher diesem Scharf¬
macher treulich sekundierte, ist strammer Fortschrittler . Trotz

dssde; iw Jahre 1812.
Der Gauvorstand des Gau Baden des Deutschen Ar- ,

beitersängerbundes unterbreitet den »Mitgliedern der da- ,
dischen dem Bunde angeschlossenen Arbeitergesangvereine
soeben seinen 22 . Geschäfts- und Kassenbericht. Der Gau
befindet sich, wie aus dem Bericht zu entnehmen ist, ut!

schönster blühendster Entwicklung . Konnten wir im vorigen
Jahre von einer erheblichen Steigerung der Mitgliederzahl '

verschiedener Vereine berichten, weniger aber von erfolge
ten Neugründungen und Aufnahmen schon bestehender Verff
eine in den Bund , so ist in diesem Jahre die erfreuliche,
Tatsache zu konstatieren , daß durch Neugründung oder !
durch Uebertritt von bürgerlichen Vereinen der Bund einen'

Zuwachs von achtVereinen erfahren hat . Diese immer,
größer werdende Bodengewinnung in den Gemeinden des

'

Landes ist sicher ebenso wertvoll wie die Mitgliederzunahm «E

einzelner Vereine . Zwei Vereine und eine FrauerwLtei- ,
lung mußten aus unseren Reihen gestrichen werden. Der
Gau zählt jetzt 104 Männer - , 7 Frauen - und 2 gemischte
Chöre mit 5283 aktiven und 7693 passiven Mitgliedern .
Daß auch in gesangstechnischer, künstlerischer Beziehung
rastlos gearbeitet wird , braucht bei dem Ernste, mit dem!
unsere Arbeitergesangverein ihre Ausgabe cmfassen, nicht
erst betont zu werden . Die zahllosen günstigen Konzert- ,
berichte in der Parteipresse des Landes und auch in der
bürgerlichen Presse sind das beste Spiegelbild der künst¬
lerischen Bestrebungen unserer Gauvereine . DaS Ga»
sängerfest in diesem Jahre in Karlsruhe , das all« bisheri-,
gen Veranstaltungen , sowohl was die Zahl der Teilnehmer
betrifft , wie auch was an künstlerischen Veranstaltungen
geboten werden wird , übertresfen wird , wird der breitesten
Oeffentlichkeit Gelegenheit geben, sich von dem Wachstum
des Gaues und dem Können seiner Mitglieder zu über- '

zeugen .
Der Verkehr mit den Vereinen war im verflossene«

Jahr ein sehr reger , die Arbeit des Vorstandes war eine

sehr umfangreiche , der Präsident hielt eine große Zahl
Agitationsvorträge , die überall gute Aufnahme fände«.

Erhebliche Arbeit verursacht das Gausängerfest . Ast-

fentlich entlohnt ein glatter , stimmungsvoller und impo¬
santer Verlauf die Sangesgenossen für ihre aufgewandte
Mühe und Arbeit . — Der Kassenbericht gibt eiw

übersichtliches Bild der Einnahmen und Ausgaben . Diel

finanzielle Loge des Gaues muß als gut bezeichnet werden,'

,Dem Bericht des Gauvorstandes sind die Berichte bau

einzelnen Bezirke angeschlossen. Der Mannheimer :

Bezirk ist der stärkste . Die bestehenden Vereine haben ihre!

Mitgliederzahl auf der Höhe gehalten , zum Teil ist ein stete?

Vorwärtsschreiten zu verzeichnen. Besonders begrüßt der ,
Bericht die Verschmelzung zweier Mannheimer Vereine,
(Lassallia und Rheingold ) . Das Beispiel ist allgemeiE -

Nachahmung wert . Der Bezirk zählt zurzeit 44 Männer^
chöre , 4 Jrauenchöre und 2 Vereine mit Frauenchorabtet-'

lungen . Die Mitgliederzahl beträgt 5362 .
Der Karlsruher Bezirk bezeichnet das abgÄau-

fene Geschäftsjahr -ebenfalls für die Bewegung als zufrie¬
denstellend. Einige Orte wurden gewonnen , in einigen!

Hardtorten stchen aussichtsreiche Aufnahmen bevor. 5Der

Bezirk umfaßt 30 Vereine , darunter einen Frauen - und

einen gemischten Chor , mit im ganzen 3987 MitgliÄerv -^
Der 3 . Bezirk Pforzheim - Durlach kann eine,

Vermehrung durch neue Vereine nicht verzeichnen. Mull¬

müsse mit Neugründungen sehr vorsichtig zu Werke gehf"-

Es sind aber Ansätze vorhanden , die hoffen lassen, daß W

nächsten Jahre einige Vereine gewonnen werden . Alle

Vereine des Bezirks haben ihre Sängerzahl erheblich ver¬

stärkt . Der Bezirk umfaßt 12 Männerchöre mit 1958 Mrt'

gliedern .
Der Freiburger Bezirk berichtet von erfteu^

lichen Fortschritten . Drei Vereine traten dem Bunde der,

eS ist beste Aussicht vorhanden , daß weitere folgen werden .

Einige Vereine veranstalteten gemeinsame Konzerte, die

gut besucht waren und deren Verlauf allgemein als gut
erckanni wurde . Der Bezirk zählt 20 Männerchöre um>

einen gemischten Chor mit zusammen 1679 Mitgliedern .
Es ist somit in allen Bezirken ein stetiges VorwartS-

imd Aufwärtsschreiten zu verzeichnen. Die Gauversauusi"

lung findet am 13 . April 1913 im Gasthaus zur „ Post
'

,
xrt

Gaggenau statt . Möge ihr Verlaus sowie auch derjrnu ^
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^ § ängertages an Pfingsten in Karlsruhe dem Gau
Mden eine weitere Festigung , ein weiteres Erstarken nach
innen wie auch nach außen hin erbringen .

Kommunalpolitik*
Erhöhung der Löhne der Waldarbeiter . Der Eerneindevat
M ü r s ch hat den Taglvhn der Waldarbeiter (beim Seyen

E , Pflanzerr ) von 3 Mk . aus freier Jinlliative auf 3.50 Mk .
Die Stadt Ettlingen zahlt ihren Arbeitern , welche die

ptgifyi Arbeit verrichten, nur 8 ME. Das Vorgehen des hiesigen
K-meinderats dürfte zur Nachahmung empfohlen werden.

A . Bürgerausschutzsttzung in Achern . DaS Dürgermetster-
Achern ladet di« Mitglieder des Bürgerausschuffes auf

Mittwoch, den 16. April , nachmittags %4 Uhr, zu einer Sitzung
in das Realschulgebäude ein . Die Tagesordnung ist folgende:
L Genehmigung des GemeindeVoranschlags pro 1913 ; 2 . Ber -
Rietung des Bureau - und Stallgebäudes der ehemaligen Ton-
ioarenfabrik ; 3 . Verwendung der auf 1 . Januar 1613 vorhan¬
den Sparkasse-Ueberschüsse ; 4 . Genehmigung der neuen Satz¬
ungen für die Gewerbeschule; 8 . Genehmigung des freiwilligen
«eitritts des Gemeinderechners Sauer zur Fürsorgekasse für
Gemeinde - und Körperschaftsbeamte; 6. Die Uebernahme Der
Beiträge zur Angestelltenversicherungauf die Stadttasse ; 7 . Er¬
werbung eines Grundstücks auf dem „ Hohbühl" aus der ZwangS-
« rfteigerung der Anton Früh Ww. ; 8 . Erweiterung des städti¬
schen Pumpwerkes ; 9 . Bildung von Kommissionen für das De-
kreturenwesen und die RochnungSabhör.

Erniedrigung des elektr. Strompreises . Das städt. Elektrizi¬
tätswerk in Schönau hat den Strompreis für Licht von 46
auf 36 Pf . , für Kraft von 20 auf 16 Pf . ermäßigt .

Bürgermeisterwahlen . Bei der Bürgermeisterwahl in
Lberfaßbach Wunde der seitherige Ortsvorstand A. Kurz
wiedevgewahlt . — Der 2 . Wahlgang der Bürgermeisterwahl in
Öberacker hatte insofern Erfolg , als E. Max zum Gemeinde¬
vorstand gewählt wurde .

Der ,Meue Berufsbürgermeister " in Wallstadt. Aus Wall-
fiadt schreibt man der „Mannh . Bolksstimme" :

Unsere Bürgermeisterwahl zeitigt humoristische
Wüten. ES erweckt den Anschein , als wollte sich -Wallstadt ln
Bezug aus Witze einen Namen machen . Ein Spaßvogel hat sich,
wahrscheinlich in Anbetracht des 1 . April , einen ganz -besonderen
Scherz erlaubt . Unterm 1 . April erhielt der Gemeinderar
Valentin Krämer , eine als „verschwiegener Mann " und als
die „geeignetste" Person für unseren Bürgermeisterstuhl de-
krmte Persönlichkeit, ein ,/amtliches" Schreiben, mit der
Schreibmaschine hergestellt und mit einem Stempel versehen,
wonach er vom 1 . April ab als Berufsbürgermeister eingesetzt
wäre. Die Freude und der Jubel desselben kannten keine
Grenzen . Sofort wurde nach Wohlgelegen telephonierte
.stamme nicht mehr zur Arbeit , bin Bürgermeister von Wöll¬
stadt geworden !" Antwort : „Gratulieren Ihnen !" Die Nacht¬
schicht wurde versäumt , di« Wahl überall verkündet und bis
abends wußte es auch das kleinste Kind im Dorf : Der Ge¬
meinderat Krämer ist: Bürgermeister ! Dies ging solange, bi«
einige Besserwisser den Brief für unecht erklärten und Krämer
an den verhängnisvollen ersten April erinnerten . Wer den
Schaden hat , braucht für den Spott nicht zu sorgen!

Bürgerausschutzsttzung iu Frriburg . Mit überwiegender
Mehrheft lehnten die Vertreter der Freiburger Bürgerschaft in
der gestrigen Stadtvevordnetensitzung den Ankauf der Reuthe-
bacher Hofgüder bei Gundelsingen durch die 'Stadt ab . Der An-
kmjSpreis sollte 180000 Mk . betragen . Einige unwesentlichere
Vorlagen wurden genehmigt. Bei Abhör der Stadtrechnungen
bemängelte der Obmann des Stadtverordnetenvorstandes , Herr
Rechtsanwalt Kopf, die Inanspruchnahme von Rachtragskrediten
seitens des Stadtrats , ohne zuvor 'den Bürgerausschutz darüber
zu befragen. — Dem Vertrag mit dem Militärfiskus , in Fret -
burg eine Militärfliegerstatiou Ml erbauen , stimmte das Stadt¬
parlament zu. .Der erforderliche Kredit zur Erbauung der Ka¬
sernenräume usw. mit 360 000 wurde bewilligt.

Ein Krankenhaus für Tuberkulvsekranke läßt die Stadt
Breslau in waldreicher Lage im Kreise Mehlau erbauen .
Ne stellt dem Verein zur Fürsorge für unbemittelt« Lungen¬
kranke ein 106 MovgengroheS Grundstück zur Verfügung . Für
die 360 - bis 300000 DK. betragenden Baukosten, deren erste
Hypotheke die Landesversrcherungsanstalt gewährt, übernimmt
die Stadt tue selbstschuldnerische Bürgschaft und sichert sich da¬
für den maßgebenden Einfluß auf Baupläne , -Bauausführung
und Koankenhausbetrieb.

GerichtsAeitnng.
AuS der Karlsruher Strafkammer .

Sitzung vom 4 . April .
Auf der Tagesordnung für die heutige Sitzung der Straf -

krmmer standen zwei Fälle , bei denen es sich um Anklagen wegen
Kuppelei handelte . Die Verhandlung beider Fälle fand unter
Ausschluß der Oeffentlichkett statt . Die erste Anklagesache 'war
eine Berufung . Vom hiesigen Schöffengericht wurde am 26 . Fe¬
bruar die Näherin Ludiskcr Marschall ans Wauerbach zu
B Wochen Gefängnis verurteilt . Sie legte gegen dieses Erkennt¬
nis Berufung ein , die als unbegründet mit der Maßgabe ver¬
worfen wurde , daß die Strafe durch die Untersuchungshaft ver¬
büßt ist.

Im zweiten Fall war« , die AngeßchuldigtM der Attbettev -
fekretär Albert Willi aus Lahr und dessen Ehefrau August-
Willi geb. Braun aus Rastatt , beide hier wohnhaft. Do,:
Angeschuldigten wurde zur Last gelegt, es geduldetzu haben,

ihr? minderjährig Tochter Kkkva von August 1909 ms Juni
D12 mit dem BerficherungSbeamton Jung , ihrem jetzigen
Ranne , in der elterlichen Wohnung, Kurvenstrahe 19, intimen
Verkehr unterhielt , daß ferner ihr Sohn Ludwig, ebenfalls in
Der Wohrmng der Familie Willi , längere Feit vor seiner tm
Full 1610 eingetretenen Volljährigkeit und noch später mit einem
jungen 'Mädchen in nahe Beziehungen trat .

Die angeschuldigte Frau Willi , die zuerst emvernomrnen
wurde , erklärte , daß sie anfänglich von dem Verhältnisse ihrer
Tochter Klara mit Jung nichts gewußt habe , Ws sie später ge¬
werkt , wie die Dinge sich gestaltet hatten , fei ste nicht weiter
eingeschritten , weil sie sich gesagt haben, die heiraten sich ja doch.
Don den Beziehungen ihres Sohnes Ludwig zu dem Mngen
Rädchen namens Leierte habe sie genaue Kenntnis nicht gehabt,
sie hätte aber gewußt , daß ihr Sohn mit dem Mädchen in ver
ihnen gehörigen Mansarde zusammen gewohnt habe , und daß au ,
diesem Verhältnis drei Kinder hervovgegangen seren . Ihr Wann
sei stets gegen das Verhältnis seines Sohnes mit dem Mädchen
gewesen und habe wiederholt erKärt , er gehe aus dem' Hause,
wenn die Leierle nicht hinauskomme. Er sei auch «urige Wochen
von Hause wcggeblieben und habe gedroht, er werde sich scheiden
kaffen , wenn die Verhäliniffe in der Familie nicht besser würden.
Sie habe trotzdem auf Billen ihres Sohnes das Mädchen im
Hause behalten . Ihr Mann habe davon Nichts gewußt.

Der Angeklagte Willi erklärte , daß er nichts getan habe,
woraus man ihm den Vorwurf der Kupplet machen könne . Was
in seiner Wdhnung vo-rgekommen fei . das fei ohntz ftin Wissen
geschehen und ohne daß er davon Kenntnis gehabt hrwe . Wenn
er etejas oelört . was er nicht rür richtig .gehakten ^ so seier stets

Montag , den 7 . April 1913 .
«ingeschritten. Bet seiner umfangreichen Tätigkeit als Arbeiter¬
sekretär. als Mitglied des Bürgerausschusfts und städtischer
Kommissionen sowie als Landtagsabgeordneter sei er mittags
stets nur kurze Zeit zu Haus« , fast nie länger als eine Stunde .
Abends komme er infolge dieser ausgedehnten Tätigkeit selten
nach Hause . So sei es gekommen , daß er leider nur zu wenig
Zeit gehabt habe, um seine Familie zu überwachen. Von dem
Verhältnis seiner Tochter Klara mit Jung habe er lange Zeit
nichts gewußt . Als er dahinter gekommen , hätte er den Jung
zur Rede gestellt . Dieser habe ihm erklärt , daß er die ernstesten
Absichten verfolge und die Klara heiraten werde. Von einem
inttmen Verkehr zwischen seiner Tochter und Jung habe er keine
Ahnung gehabt . Er sei daher ganz erschrocken gewesen, als er
durch einen .Brief des Jung erfahren habe , daß dessen Beziehun¬
gen zu seiner Tochter nicht ohne Folgen geblieben waren . Er
sei darüber sehr aufgebracht gewesen , habe aber seiner Tochter
verziehsn , da Jung ihm das Ehrenwort gegeben habe , daß er die
Klara heiraten werde . Daß Jung einige Tage vor der Hochzeit
in seiner Wohnung übernachtet habe , sei richtig . Derselbe habe
aber ein besonderes Zimmer gehabt.

Was das Verhältnis seines Sohnes mit der Leierle betreffe,
so sei er ganz entschieden gegen dasselbe gewesen . Er habe auch
verschiedene Schritte unternommen , eine Fortsetzung des Ver¬
hältnisses zu verhindern . Einmal habe er sie aus dem Hause
gewiesen. Sie sei aber immer wieder gekommen , und da er mit
seinen Absichten nicht durchgedrungen, habe er seine Familie
verlassen. Erst nach einigen Wochen sei er auf Bitten seiner
Frau wieder heimgekehrt. Er habe alles getan , was er für seine
Pflicht gehakten. Wenn seine Weisungen nicht befolgt worden
seien, könne ihn ein Vorwurf nicht treffen , da er durch seine
Tätigkeit zu viel von Hause weg gewesen sei.

Dem Verhör der Angeklagte folgte die Zeugeneinvernahme,
für die 40 Zeugen geladen waren . Aus derselben war zu ent¬
nehmen , daß der Sohn Ludwig, ein leichsinniger Mensch , seinen
Ellern schwere Sorgen : macht und zum guten Teil die Schuld da¬
für trägt , daß die Angeklagten heute vor Gericht stehen . Trotz
des väterlichen Verbots gab er seine Beziehungen zu der Leierle
nicht auf . Er sorgte viellnehr dafür , daß dieselbe in der seinen
Eltern gehörenden Mansarde wohnen konnte. Nach einem Ein¬
schreiten des Angeklagten Willi verschwand die Leierle jeweils
für einige Tage , kehrte aber immer wieder zurück, und die Mut¬
ter besah nicht die Autorität , dem Treiben des Sohnes ein Ende
zu machen . — Von halb 2 Uhr trat Mittagspause bis 4 Uhr ein.

'In der um 4 Uhr nachmittags fortgesetzten Sitzung wurde
mit der Beweisaufnahme fvrtgefahren . Es handelte stch dabei
hauptsächlich um Feststellungen darüber , ob die Angeklagten sich
der Kuppelei schuldig gemacht haben. Die Beweisaufnahme zog
sich bis in die Abendstunden hinein . 'An dieselben reihten sich
die Plaidvyers . Das nachts halb 12 Uhr gefällte Urteil ging
dahin , daß der Angeklagte Willi zu 3 Monaten Gefängnis , die
Ehefrau Willi zu 6 Monaten Gefängnis , abzüglich 4 Monate
Untersuchungshaft , verurteilt wurde. Das Gericht war der Auf¬
fassung, daß die Angeklagten eS an der nötigen Aufficht haben
fehlen lassen und nicht das 'Nötige unternahmen , um gegen die
Vorgänge in ihrer Familie einzuschreiten.

Gegen das Urteil wird Revision eingelegt werden.

40 Mk., ein Fahrrad für 40 Mk. und seine Schlasztmmerein-
richtung an einen Weinhändler gegen die Lieferung von Weinen
und Likören verpfändete . G . war vollkommen geständig. Sr .

'

bestritt aber jode Betrugsabsicht . Er habe gehofft, nach seiner'

Verheiratung alles regeln zu können. Daß man die <mf Ab¬
schlagszahlung gekauften Sachen nicht veräußern könne, ehe ste
ganz bezahlt seien, wäre ihm unbekannt gewesen . Nach dem
Beweisergebnisse sprach das Gericht G . klüglich der Betrugs¬
fälle zum Nachteile H . frei , verurteilte ihn aber im übrigen wogen
Urkundenfälschung, Unterschlagung und Betrugs zu 1 Jahr Ge-,
fängnis . Z . erhielt 6 Monate Gefängnis , An jeder Strafe
kamen 7 Wochen Untersuchungshaft in Abzug.

* Radolfzell , 1 . April . Eine empfindliche Strafe sprach
dar hiesige Schöffengericht über ein Ehepaar , de« Schuhmacher
I . Ahr. Scheu und Ehefrau , aus . Die beiden hatten gegen einen
Amtsrichter hier die tollsten Gerüchte in die Welt gesetzt und er - '

hielten je 1 Jahr Gefängnis .
m Freiburg i . Br ^ 4 . April . Vor der Strafkammer hatte

sich der 64-jährige Schreiner Fr . T . Hetnze aus Eangerhaufen
wogen Diebstahls im wiederholten Rückfall zu verantworten.
Der Angeklagte hatte viele Jahve im Gefängnis und Zuchthaus
zugebracht. Als er vor einiger Zeit aus dem Zuchthaus ent¬
lassen worden war , stahl er im Wartesaal 2 . Klasse des hiesigen !
Bahnhofs ein Paket , mit dessen Inhalt er einen Hausierhandel
trieb . In Speyer wurde er verhaftet . Di« Strafkammer ver¬
urteilte ihn zu 1% ‘ Jahren Gefängnis .

Neues vorn Tuge*
Mordversuch kjirqes 13jährige u.

Bautzen, 5 . April . Von der 3 . Strafkammer des hiesigen
Landgerichts wurde der 13jährige Mar Waurick wegen Üa *1

terschlagung und versuchten Mords zu 1 Jahr 3 Monaten'

und 3 Tagen Gefängnis verurteilt . Waurick war Lauf-!
bursche in einer Plättanstalt und hatte vereinnahmte ge-J
ringfügige Geldbeträge unterschlagen und am 26. Februar
die Inhaberin der Plättanstalt zu vergiften versucht, um
die Entdeckung seiner Unterschlagungen zu vereiteln .

Lajwinen-Unglück.
Zürich , 5 . April . Bei Bauarbeiten der Furka-Bahn

oberhalb von Gletsch im Kanton Wallis wurde «ine Ar¬
beiterkolonne von einer Lawine verschüttet, wobei zwei
Arbeiter -getötet und soweit bekannt, 14 verletzt wurden.

Fester sbrunst .
Salzburg , 6 . April . In der Ortschaft Oberndorf wütei

seit gestern abend eine furchtbare Feuersbrunst . 33 Wohn¬
häuser sowie zahlreiche Nebengebäude wurden vollständig
eingeäschert. Zwei Kinder und ein Dienstmädchen werden
vermißt . Sie dürften in den Flammen umgekommen sein-.

»

Sitzung vom 3 . April .
In der Sitzung d«S hiesigen Schöffengerichts vom 14. März

wurde der Daglöhner M . H . aus Pfortz wogen Unterschlagung
mit 2 Monaten Gefängnis bestraft . Er hatte sich im November
1811 bei einem hiesigen Abzahlungsgeschäft verschiedene Möbel
für 143 Mk . gekauft und diese im Mjärz 1912 , obwohl er nur
14 Mk . abbezahlt und dem Verkäufer das -Eigentumsrecht bis zur
völligen Tilgung der Kaufsumme zustand, an einen angeblich
Unbekannten für 10 Mk. verkauft . Der Angeklagte legte gegen
das schöffengerichtliche Urteil Berufung ein mit der Begründung ,
daß er in Not gehandelt habe, da er im März v . I . krank und
infolge davon ohne Arbeit gewesen sei . Auf Grund des heuti¬
gen Bcweisergebnisses wurde die Berufung mit der Maßgabe
verworfen , daß zwei Wochen der UuteffuchungKhaft in Abzug
kamen. Die Behauptung des Angeklagten, daß er in Not ge¬
wesen - sei , hat sich als unrichtig -erwiesen. — Eine Anklage wegen
Unterschlagung, Urkundenfälschung und Betrags richtete sich
gegen den 24 Jahre alten Friseur G . G . ans Falkengssäß und
gegen den 29 Jahre allen Mruftnann K. Z. aus Ehlingen , beide
hier wohnhaft . Sie waren beschuldigt , im Dezember vor. IS .
und Anfang Januar verfchi 'edene Quittungen gefälscht zu haben,
um die Unterschlagung von Geldbeträgen , die G . von seiner da¬
maligen Braut zur Bezahlung von -Rechnungen erhallen , zu
verdecken . Weller war G . beschuldigt , durch unwahre Angaben
seine Braut veranlaßt zu haben , drei Wechsel zu akzeptieren,
sowie eine Bürgschaftsurkunde zu unterschreiben, und auf Ab¬
schlagszahlung gekaufte Gegenstände, obwohl sie laut Vertrag
Eigentum deS Verkäufers bis zur vollständigen Bezahlung blie¬
ben, verpfändet zu haben . Der Angeklagte G . hatte sich im
Februar 1912 selbständig gemacht . Er besaß nur wenig Bar¬
mittel und war deshalb darauf angewiesen, Kredit in weitestem
Maße in Anspruch zu nehmen. Die Geschäftseinrichtung kaufte
er bei einer Freiburger Firma fiir 8200 Mk. ün-d die Wohnungs¬
einrichtung lieferte für 830 Mk . ein hiesiges Wavenabzahlungs-
geschäft . Um finanziell in die Höhe zu kommen , strebte G . dar¬
nach , eine sog. ,^ itte Heirat " zu machen . Er glaubte dieses Ziel
durch seine Verlobung mll der 21 Jahre alten E. H . in Spöck zu
erreichen , die von ihrem verstorbenen Vater ein bei der Spar¬
kasse in Graben angelegtes Vermögen besaß. Bald nach ihrer Im
Oktober erfolgten Verlobung veranlaßte der Angeklagte seine
Braut , sich bei dem Dentisten Schlegel hier ihre Zähne in guten
Stand setzen zu lassen . Daraus entstanden 43 Mk . Kosten . Am
36 . Dezember gab die H. ihrem Bräutigam mll der Rechnung
den Betrag von 48 -Mk . , um diesen dem Schlegel zu überbrtnyen .
G . behiell das Geld jedoch für sich, legte aber der H . eine Quit¬
tung vor, sodaß diese annehmen mußte , daß Schlegel das Geld
erhalten habe. In gleicher Weise verfuhr er mit zwei weiterer:
Rechnungen, die an seine Braut für eine Kücheneinrichtung,
sowie für Vorhänge und Dekorot ionSgegenstände gekommen wa¬
ren . ES handelte sich bei diesen Fällen um Beträge von 131 Mk.
und 130 .31 Mk . Auch hier wurde das Geld von G . veruntreut
und der H . wurden gefälschte Quittungen übergeben. Die
Ouittungsvermerke auf den Rechnungen hatte Z . , ein gmer
Freund G .s geschrieben , nachdem er von G . in die Sache einge¬
weiht worden war . Z. gab zu, die Fälschungen aus Veranlas¬
sung des G . begangen- zu haben. Er sei aber bei der Begehung
der Tat jeweils so stark angetrunken gewesen , daß er hingeschrie -
ben habe, was G . wollte, ohne dabet etwas zu denken . Ein In¬
teresse habe er bei diesen Dingen nicht gehabt. Das scheint aber
nicht ganz der Fall zu sein , denn Z . wollte sich dem G . offenbar
gefällig zeigen, well ihm dieser Geld zur Einlösung von Wech¬
seln gab. Nach der Anklage hatte G . weiter durch die unwahre
Angabe, die in Frage stehenden 'Schriftstücke gehörten zu dem
anfangs Januar zwischen ihm und der H . vor -einem hiesigen
Notare abgeschlossenen Ehevertrag , diese ^ stimmt, drei Wechsel
über 600 Mk . , 400 Mk . und 400 Mk . zu akzeptieren und eine
Bürgschaftsurkunde zu unterzeichnen. Uvei der Wechsel und den
Bürgschaftsschein verwendete er zur Deckung eigener Verpflich¬
tungen , der dritte Wechftl kam nicht in Umlauf , da die Müller
der Braut , die nach und nach -merkte , was für ein windiger
Bruder der Bräutigam ihrer Tochter war , den Wechsel noch
rechtzellig zurückholte . Der Angeklagte G . war sodann beschul,
digt , verschiedene auf Abschlagszahlung unter unter dem Eigen-
tumSvorbehalt des Verkäufers erworbene Gegenständ« kurz nach
dem Kauf veräußert zu haben, indem er eine Nähmaschine für

Politischer Strafprozeß .
Wien , 5 . April . Das hiesige Erkenntnisgericht hat den

Tischlevgesellen Franz Freiberger , der seinem eigenen Ge¬
ständnis zufolge den Plan gefaßt hatte , den christlich-so-
zialen Abgeordneten Kunschak zu erschießen, um damit di«
Ermordung des sozialdemokratischen Abgeordneten Schuh¬
meier durch den Bruder des Abgeordneten Kunschak zu
rächen , zu einer zweijährigen verschärften Kerkerstrafe-ver¬
urteilt .

Zum Zeppelin -ZwischienfM.
Paris , 6. April . Der Chef des französischen Lustschiff¬

wesens sagte einem Berichterstatter : Das Abenteuer , das
dem deutschen Luftschiff zugestoßen ist , ist ein ganz gewöhn¬
liches und kann morgen einem französischen Luftschiffê
widerfahren . Der Gedanke , daß es stch um Spionage han-
delt , ist völlig ausgeschlossen . Wir haben wohl einigej
photographische Klichees gefunden , aber ohne jedes Interesse
und auch nichts während der Fahrt aufgenommene . Die
übrigen beschlagnahmten Papiere haben keinerlei Beden .-
tung . Es ist allerdings anzunehmen , daß sich die Führer:
des Luftschiffes während der Fahrt verschiedener Apparate
und wahrscheinlich aller Papiere entledigt haben, die ihnen
unbequem hätten werden können. Wir werden Nachforsch¬
ungen anstellen , hoffen aber keine Anzeichen von Spionage !
zu finden .

Znm Tode MorganK.
Havre , 8 . April . Der Expreßzug mit der L« ich ei

Pierpcmt Morgans ist gestern hier eingettoffen . Ein Ba -
tillon des 129 . Linien -Regiments widmete dem Verstor¬
benen militärische Ehren . Morgan war bekanntlich Offi¬
zier der Ehrenlegion . Die ganW offizielle Welt von Havrtz
hatte stch eingefunden , als die Lerche an Bord deL Dampfers
nach Francs gebracht wurde .

Neuer GrrnzzwifchenfM .
Nancy , 6 . April . Ein Automobil , in dem sich verschieß «

dene deutsche Staatsangehörige befanden, die -die Schlacht
selber von Gravelotte besichtigt hatten , überfuhr durch einen
Irrtum des Chauffeurs die französische Grenze und traf
in Doncourt , einem französischen Grenzdorf , ein . Die Zoll »!
beamten verhinderten die Weiterfahrt des Auws und setzten!
die Gendarmerie von dem Vorfall in Kenntnis , die sämt-j
liche Personen , nachdem sie vernommen waren , vorläufig
verhaftete . Unter den Verhafteten befand sich auch det
Musikmeister des 16. Pionier -Bataillons in Uniform .

SuffrMetten chr
* der Arbeit .

Manchester, 6 . April . Zwei Suffragetten begaben sich
in das hiesige Gemälde - Museum und zerschlugenmit einem
Hammer die Fensterscheiben , die die Bilder von Staub
und Schmutz schützen . Sie arbeiteten so gut und schnell,
daß sie in kurzer Zeit für über 3000 Mk. Fensterscheiben
zertrümmerten , ohne daß sie dabei berücksichtigten , daß
sie auch verschiedene Bilder großer Meister beschädigtenund
zerschlugen. Der Schaden - an den Bildern dürfte ganz un¬
geheuer sein . Man will demnächst Maßregeln ergreifen/
um solche Taten für die Folge unmöglich zu machen . All«
Bahnhöfe und Bahn -gleise werden stark bewacht , da ditz
Suffragetten gedroht haben , alle Bahnhöfe des Landes zN
vernichten.

Reue Ueberschwemmungsgefashr in Amjerik^.
Washington , 5 . April . In einigen Staaten Amerikas

droht eine neue Wasfergefahr . Kaum sind die Wasser etwas
gefallen , droht nunmehr der Missifippi und Ohio neuen
dings die Ufer zu überschwemmen. Es dürswn noch einigt
Wochen vergehen , bis in -den überschwemmten Gebieten- Mi
regulären Verhä « rnsie wiener ycr'genear tbö . . .



No - 80 .

flus dem Laude.
Durlach .

— Die Generalversammlung des sazialdemokr. Vereins
am letzten Samstag abend hatte einen außerordentlich starken
Besuch auszuweisen , stdaß sich das geräumige Lokal als fast zu
klein erwies . Ter Vorsitzende Gen . Weber behandelte im

Vorstaudsbericht eingehend die inneren Parteiverhältnisse und

Vorgänge der letzten Zeit. Es fanden in der Berichtszeit st . Jul ,
1912 bis 31 . März 1913) 16 Vorstandssitzungen. 10 Mitglieder -

and 4 öffentliche Versammlungen statt . In 6 Mitgliederver¬
sammlungen wurden Borträge gehalten . Ter Kassenbericht be¬

friedigte nicht ganz , wenn auch noch ein schöner Kassel,bestand
vorhanden ist. Der Stand der Parteipresse am Ort hat sich nur
unwesentlich verändert . Tie Tiskussion gestaltete sich recht leb¬

haft. Zwei Anträge fanden Annahme , deren Durchführung eine

Verringerung der Ausgaben herbeizuführen geeignet ist . Tic

Neuwahlen ergaben nur unwesentliche Acnderungen in der bis¬

herigen Zusammensetzung der örtlichen Parteileitung . Nach
Bekanntgabe einiger Mitteilungen konnte die im allgemeinen
gut verlaufene Generalversammlung geschlossen werden.

Odenheim, 6. April . Heute früh Via Uhr wurde plötzlich die

hiesige Einwohnerschaft durch Feuerlärm aufgeschreckt . Zwei
Scheunen wurden ein Raub der Flammen . Das lebende Inven¬
tar konnte gerettet werden. Der Schaden beträgt gegen 10 000
Mark . Die Besitzer sind jcdock versichert . Entstehungsursache
des Schadenfeuers ist unbekannt .

* Ubstadt, 6. April . Kirchenfondsrechner Peter Harlacher,
welcher sich bei Entfernung eines Grabsteins vom alten Fried -

vof , auf welchen jetzt das neue Pfarrhaus zu stehen kommt ,
schwer verletzte, ist nun nach dreiwöchigem schmerzvollem Kran¬

kenlager seinen Verletzungen erlegen.
* Pforzheim » 4 . April . Wie vcrtauwt , hat sich hier vor

einigen Wochen ein Aiann , angeblichein -hochreiner aus Franken¬
tal , aufgehalten , der, wahrscheinlich im Aufträge , überseeischer
Gesellschaften , eine Anzahl junge Leute von hier zum Auswan¬
dern nach Brasilien veranlaßtc . Zum Teil reiften die jungen
Leute heimlich und gegen den Willen ihrer Eltern ab. Die letz¬
teren haben Anzeige erstattet . Es kann vor einer Auswanderung
ins Ungewisse nur dringend gewarnt werden.

* Oberachern, 6 . April . Gestern nachmittag wlirde der sieben
Jahre alte Sohn des Landwirts F . Panter von einem Auto¬
mobil überfahren . Der Knabe erlitt so schwere Ver¬

ätzungen, daß er kaum mit den , Leben davonkommen dürfte .
* Schwetzingen , 4. April . Aus der Umgegend wird berichtet,

daß , wenn die günstige Witterung der letzten Tage anhält , in¬

nerhalb einer Woche mit Beginn der Spargelsaison ^ zu rech
neu sein dürfte . Die Abschlußpreisc sollen gegen früher bedeu¬
tend in die Höhe gegangen sein .

* Mannheim , 4 . April . In der letzten Nacht wurde hier
ein Mordversuch verübt . Clöoa um halb 2 Uhr feuerte ein
20 Jahre alter Kaufmann im Luisenpark auf seine 23 Jahre
alte Geliebte mehrere scharfe Revolverschisse ab , durch welch
er sic in der linken Hiiftengegend leicht verletzte. Ter Täter
wurde verhaftet . — Gestern nachmittag erschoß sich in der Be¬

dürfnisanstalt bei P . 7 ein 41 Jahre alter Mehgermeister von
bier. Die Leiche wurde nach dem '

(5,71^ 171̂ verbracht. Die Tat
dürfte auf ein nervöses Leiden zurückzuführen sein .

Tie badische Anrlin - und Sodafabrik hat im

letzten Geschäftsjahre ein glänzendes Geschäft gemacht . Eie er¬
zielte einen Reingewinn von rd . 15 Millionen Mark gegenüber
12 Millionen im Vorjahre . Tie Dividende beträgt 38 Proz .
Im Jahr 1911 wurden 15 Proz . verteilt .

* Säckingen, 6 . April . Unter dem Verdacht in Bergalingen
sein und seines Bruders Doppelwohnhaus in Brand gesteckt zu
haben, wurde der Landwirt I . C . Strittmatter verhaftet .

'* Waldkirch , 6. April . Nachdem erst vor wenigen Tagen
die Gemeinde Suggental von einem Brand heimgcsucht worden
tvar, brach gestern im Badhotcl Feuer aus , welches innerhalb
kurzer Zeit das Hauptgebäude vollständig einäscherte. Alleni
Anschein nach liegt Brandstiftung vor . Der Urheber des Bran¬
des ani Montag wurde in der Person des achtjährigen Pflege-
iohns -des Badlvirts R . ermittelt .

* Tribcrg , 6. April . In einem hiesigen Hotel hat sich ge¬
stern vormittag ein junger Philologe aus Württemberg er -

ch 0 s s e n . Er war seit Ostern mit einer Jugendfreundin , die
er als seine Schivester ausgab , hier . Als diese von der Tat
ihres Geliebten Kenntnis erhielt , wollte sie sich gleichfalls das
Leben nehmen, wurde aber daran verhindert . Der Vater des
jungen Mannes , ein Pfarrer aus der Nähe von Göppingen , ist
alsbald von dem Selbstmord seines Sohnes in Kenntnis gesetzt
worden.

fius der Stadt .
Karlsruhe » 7 . April .

Gegen den Rüstungswahnsiim.
Sehr zahlreich hatte sich gestern morgen die Arbeiter¬

schaft Karlsruhes und auch viele Angehörige des Bürger¬
tums im Kolosseuin emgefundcn , um gegen die geplante
Heeresverstärkung und die damit verknüpfte Art der Dck-
kitng zu protestieren . Die Versammlung tagte wiederum
unter Polizeiaufsicht . Es ist das eigentlich selbst¬
verständlich und es würde entschieden an dem Bilde unserer
heutigen preußisch- dentschen Kulturzustände ein spezifischer
Farbenton fehlen, wenn eine solche Versammlung nicht
polizeilich überwacht würde . Das gehört doch zum
System : die gewissenlosen Kriegshetzer, die tagtäglich mit
dem Gut und Blute eines Millionenvolkes ihr schändliches
Spiel treiben , deren Treiben glatter Landes - und Hochver¬
rat ist. Die haben vollkommene Freiheit . Da findet sich
kein Staatsanwalt , kein Minister und kein Schutzmann,
der diese gefährlichenSubjekte zur Rechenschaft zieht. Das
-friedliebende Volk aber , das diese Hetze nicht mit -
inacht , das das Treiben jener Leute durchschaut hat , das
nichts weiter will wie in Frieden mit den Nachbarvölkern
zu leben , das wirklich sein Vaterland lieb hat , dieses Volk
stellt man unter Polizeiaufsicht. Dieses Bild : es ist spezifisch
preußisch - deutsch . — Genosse Kolb hatte das Re¬
ferat übernommen .

Er rührte in bekannt , temperamentvoller , packender Weise
ctiva folgendes aus : Seit vielen Monaten haben wir in der Po¬
litik Europas eine so außergewöhnliche Spannung zu verzeich¬
nen, ^wie das seit vielen Jahren nicht der Fall gewesen ist . Weile
Kreise rechnen damit , daß wir dicht vor dem Ausbruch eines
Krieges stehen . Der Balkankrieg hat für die Balkanvölker
große Opfer an Gut und Blut gefordert , die Rechnung für diesen
Krieg bekommen nun die Völker Europas präsentiert . In der
neuen . Militärvorlage der deutschen Regierung sind
vorgesehen : 116 965 Soldaten . 15 000 Unteroffiziere . 27000
Pferde . Weiter kommen dazu die notwendigen neuen Kascrnen-
bauten usw. Die einmaligen Gesamtausgaben betragen runb
eine Milliarde Mark und die laurenven zwischen 170
bis 180 Millionen jährlich. Und das geschieht genau etn
Jahr später , nachdem der verantwortliche Minister erklärt hat ,
daß nunmehr die deutsche Friedenspräsenzstärke vollkommen
ausreichend fei . Wenn iu der Begründung der Hse^ dorkrae

Montag , den 7. April 1913 .

auf die langgestreckten Grenzen Deutschlands hingewiesen wird ,
so kann das unmöglich « in stichhaltiger Grund für die vecres -

vermehrung sein , denn dieser Zustand besteht schon seit 40 Jah -
r e n . Es wird daraus abgehoben, daß der Balkanbund als Bun¬
desgenosse Rußlands betrachtet werden muß . Wer die Dinge
aus dem Balkan verfolgt hat , der weiß , daß die Balk-anvölker
jahrelang zu tun haben, um wieder geordnete Zustände zu bekom¬
men. Es steht aber auch nirgends geschrieben , daß der Balkan¬
bund zu Rußland kalten muß . Wenn Oesterreich-Ungarn anstatt
eine Junkerpolitik eine Kulturpolitik treiben wollte , wären di«
Balkanvölkcr ztveifellos an der Seite des Dreibundes . Die sla -

vischn Völker bilden nicht eine Einheit . Es gibt kein Volk , das
solche Gegensätze in sich birgt , wie das auf dem Balkan . Wir
haben cs hier keineswegs mit einer slavischen Einheit zu tun .

Welches sind nun die Folgen der Heeresvorlage ? Darin
wurzelt der Wahnsinn dieser Rüstungen , daß sie keinen irgend
welchen effektiven Erfolg haben. Deutschland iKrtte noch nicht
seine Vorlage definitiv eingebracht, da antwortete schon prompt
Frankreich mit der Einführung der dreijährigen Dienstzeit.
Damit ist der Effekt der deutschen Heeresvorlage völlig wieder
aufgehoben. Wir erbalten zwar mehr -Reserven , aber der Zweck
der Vorlage , die FricdenSpräsenz zu verstärken, wird nicht erfüllt .
Der Widers id des Bürgertums gegen den Militarismus ist
völlig gebroä >. n . Gegen die letzte Militärvorlage hat mtt die

Sozialdemokratie gestimmt. Der Erfolg dieser fortgesetzten Rü¬

stungen kann nur der sein , daß die Völker in einen Zustand der
Verzweiflung getrieben werden . Die Alternative , vor der
wir stehen , ist die :

Entweder «brüsten oder losschlagen .

Die europäischen Grohstaaten haben in dem Jahrzehnt 1881 bi ?
1890 zusammen 31 , 1890 bis 1900 39,2 und 1900 bis 1910 63,6
Milliarden Mark für Rüftnngszwecke ausgegeben . Dieses un¬
geheuere anwachsen der Heeresausgaben genügt aber vielen Leu¬
ten noch nicht . General Keim hat schon erklärt , wenn wir da ?
erreichen wollen, was beabsichtigt mar , müßten wir über die

jetzige -Heeresvorlagen hinaus mindestens 6—7 neue Armeekorps
bilden. Mit diesen Rüstungen wird gerade das Gegenteil dessen
erreicht , was man erreichen zn wollen vorgibt . Anstatt den

Frieden gu sichern , führen sie direkt - zum Krieg. Für keinen
der europäischen Staaten kann bei einem europäischen Krieg
etwas heranskommen . 'Der Balkankrieg kann zu einem Ver¬
gleich mit einem europäischen Krieg nicht herangezogen werden.
Die Folgen eines europäischen Krieges wären ganz andere , als
sie jemals bei. einem Krige gewesen waren . Das ungeheuer
rasche Tempo der wirtschaftlichen Entwicklung
der heutigen Zeit, die so sprunghaft vorwärtsschreitet , daß wir
Umwälzungen vor unseren Airgen sich vollziehen sehen , die

früher Jahrhunderte gedauert haben, ist dem Denken so voraus -

goeilt, daß ihm die Diplomaten und Berwaltungsbeamteu nicht
mehr folgen konnten und können. Bei einein europäischen Krieg
können die europäischen Staaten , die alle aiiseinanver angeiviesen
sind , sich nicht - auf di« amerikanische Anfuhr verlassen. De»7,
Amerika wird die Situation zu sei neu Gunsten auSnützen.
Der Gedanke, daß Frankreich daran denkt , Elsaß-Lothringen
zurückzuerobcrn, kann nur praktische Gestalt annehmen , wenn
auf der französischen Regierungsbank Narren fitzen . Hätten wir
schon vor 18 oder 20 Jahren Elfaß -Lothringen zu einem selbstän-
digeu Bundesstaat gemacht , dann wäre der Revan che gedanke
schoii längst untergegangen . Auch von England ist eine kalte
Touche nach Frankreich herübergckommen, daß e§ nicht daran
denke, Frankreich bei einem -Revanchekrieg zu unterstützen. ES
ist außerordentlich bezeichnend , daß der Vorschlag des Ge¬
nossen Frank , eine europäische Berständigungskonferenz ab¬
zuhalten , von der bürgerlichen Presse tot geschviegen wurde . Der
Vorschlag -würde bei allen Völkern Europas ein Echo finden . Es
war ein e n g I i s ch e r Minister , der vom

Wahnsinn des Wettrüstens
gesprochen hat . Die Verhältnisse waren in den letzten 40 Jah¬
ren niemals für eine Verständigung so günstig , wie gegenwär¬
tig . Die Sozialdemokratie gibt sich in allen Staaken die erdenk¬
lichste Mühe , für den Gedanken der Verständigung Propaganda
zu machen . Wenn die Völker Europas von ihrer Macht, die ste
in Händen haben, -Gebrauch machen würden , kämen wir bald zu
einer Verständigung .

E s i st n i ch t wa h r , daß durch die Rüstungen irgend etlvaZ
positives für die Volkswirtschaft erzielt werden kann. Die 3pro-

zentige Anteile Belgiens steht in Kurs auf über 110, während
diejenigen der inilitärischen -Großstaaten weit darunter stehen .
Auf dem Wirtschaftsmarkt fragt kein Mensch , wieviel Dread¬
noughts wir haben, sondern nur die Güte und der Preis der
Ware ist entscheidend .

Was ist zn tun , um diesem Rüstungswahnsinn zu steuern ?
Der „Badische L-andcsbote" meint , wir brächten es nicht fertig ,
der politischen Situation gerecht zu werden . Wir sind immer
bereit zu .lernen , aber vom „Landesbote" kann man schon seit
Jahren nichts inehr lernen . Die -Demokraten suckln die Natto -
nalliber -alen <m Nationalismus zu üverbieten . Man kann vom
Standpunkte der Demokratie einer solchen Heeresvorlage gegen¬
über nur eine ablehnende .Haltung einnehmen. Das Heer
ist ein Instrument gegen den inner » Feind . Von höchster
Stelle Aus ist das Wort geprägt -worden, daß der Soldat , Ivcnn
es befohlen -wird , auf Vater und Mutter zu schießen hat . stAll-

gemeiue Pfuirufe . ) In der ganzen Welt gibt es keinen Staat ,
in dein man einen so u u f ä h i g e n L i b c r a l i s m u s hat , >vie
in Deutschland. Das deutsche Bürgertum ist der -.Hausknecht de-

Junkertums . Wir leben heute noch in einem halbfeudalen
Staate . Daran ist die Sozialdemokratie aber völlig unschuldig,
denn wenn sie 1848 schon dagsweseir wäre , dann wäre etwas

gründlicher reformiert worden . Solange die Fortschrittler so
zerriffen sind , kann gar nicht daran gedacht werden, im Reichstag
eine politische Linke zu bilden. Unser Programm enthält zu 90

Proz . Forderungen , die derLiberatisinus schon vor vielen Jahren
vertreten hat . Wir verlangen anstelle des stehenden Heere? dle

Miliz ; wir wissen aber , daß das nur schrittweise geschehen
kann. Mit dem gegenwärtigen System gibt cs aber kein Kam-

promiß . Erft müssen wir ein Volksheer haben, dann können
wir zur Volks wehr kommen . Wir haben eine ganze Reitze
Regimenter , in die nur Offiziere aus der Adelsktasse ausgcnom-

men werden . Erft seit der Reichstag hiergegen energisch protc-

sticrt hat, find einige Konzessions-̂ SchuIze dazu gekommen . Wir

müssen verlangen , daß jeder Befähigte zu den höchstenStellen im

Heere aufsteigen kann. Es ist in den Massen des Volkes unge-
metii mehr Intelligenz vorhanden , als in den oberen Schichten .
Die meiste Zeit der militärischen Dienstzeit wird dazu verwendet,
lun die Soldaten zum willenlosen Werkzeug der herrschenden
Klasse zu machen . Die Herren von oben können sich ganz gewaltig
in die Finger schneiden , wenn sie glauben , daß die Bevölkerung
sich blindlings in einen Krieg stürzt . Jeder Sozialdemokrat
stellt seinen Mann , wenn es gilt , das angegriffene Vater¬
land zu vertetditen . Wir sind gar keine antimilitärische Parte !,
wie eS immer behauptet wird . Keine bürgerliche Partei vertritt
in bezug auf die inilitärische Ausbildung des Volkes so weit¬

gehende Forderungen , wie die Sozialdemokratie .
Die dauernden Ausgaben sollen »ach der Regierungsvor¬

lage auf indirekte Weise aufgebracht werden , indem man die
Matriknlarbeit -räge „ tzercdelt "

. Es soll den Landtagen über¬
lassen blcihen, eine Besitzsteuer einzuführen . Man stelle sich
einmal vor , daß der preußische Landtag eine Besitzsteuer
eiuführe » soll ! Wir stehen auf dem Standpunkt , daß die Kosten
dur-ck» direkte Vermögens- , ErbschaftS- und Einkommensteuern
aufgebracht werden uiüffen . Abgeordneter Kerfchsnsteiner hat in
München- eine Rede aebalken. in der er aan» vernünftige Gedan-

Seite 6.
ken ausgesprochen hat , aber zum -Schlüsse auch wieder den echr>
liberalenStandpunkt vert rit t : „Das „notwendige" mutz bewilligt
werden" . Echt natronalliberal ist auch die Ansicht, die diesig
Herr ausgesprochen hat , -daß hunderttausende Arbeiter brotlos

'

würden , ivenn abgerüstet würde . Dies« Arbeiter würden ab«
nicht brotlos , wenn mit dem militärischen System gebrochen
würde , sondern sie würden viel lohnendere Arbeit finden , wenn sst
Kulturarbeit verrichten würden . Unsere Minister , die jede Milü
tärvorlage mit Hurra bewilligen , haben kein Verständnis für dir
darniederliegenden Kulturarbeiten . Unsere Wasserläufe bergen
ungeheuere volkswirtschaftliche Werte in sich, in den Schulen
müssen oft 80 und mehr Kinder zusammengepfercht werden. Fsix
allen möglichen Klimbim ist Geld vorhanden, nur nicht für wirk-
licke Kulturaufgaben . Die Völker müssen sich aufraffen , daß mit
diesem System gebrochen und die Bahn frei gemacht wird zu
ihrem kulturellen Aufstieg.

Brausender Beifall lohnte di« zündenden Ausführungen der
Redners . Von der Diskussion machte niemand Gebrauch. F§>,
gende, vom Vorfitzenden, Genossen Kruse, verlesene Resolution
fand einstimmige Annahme :

„Die heutige im Kolosseum tagende, zahlreich besuchte
Protestversammlung protestiert gegen die geplante ungeheuer-
lichc Heeresvermehrung . Sie erblickt darin nicht nur keine
Garantie für die Erhaltung des Friedens , sondern sine provo.
katarische Maßnahme , die in ihren Konsequenzen den Krieg
zur Folge haben muß .

Die Versammlung fordert statt der Vermehrung des
Heeres -die Demokratisierung des Heeres wie der Heeresver¬
waltung . Sie ist überzeugt , daß nur aus diesem Wege der
Friede garantiert werden kann. Ferner protestiert die Vcr
sammlung gegen die Völkerverhetzung, wie sie insbesondere
-von jener Presse betrieben wird , deren Hintermänner an dem
Wettrüsten finanziell interessiert sind . Die Versammlung
erwartet von dem Vertreter des 10 . Wahlkreises im Reichs¬
tag , daß er sein Votum gegen die geplante Heeresverstär¬
kung abgibt .

"
Vortrag .

Genosse Höhn wird am Mittwoch , den 9. d . M .,
-abends ]/j9 Uhr , im Saal Kaiserstraße 13 sprechen über:
„N a t u r g e n u ß und A r b e i t e r s ch a f t" . Um zahl¬
reiches Erscheinen bittet

Der Bildungsausschuß .

Die diesjährigen Borchischlagsberajtnngen. Der vom
geschästsleiten-den Vorstand der Stadtverordneten eingesetzte
Prüfungsausschuß hat den Entwurf des diesjährigen Ge.
meindevoranjchlags beraten und yutgeheißen . Die Bera¬
tung des Voranschlags im Bürgerausschutz soll DonnnerS-
tag , den 17 . d . M ., nachmittags 3 Uhr , ihren Anfang
nehmen.

Aufnahme eines Anlehens. Unterm 24 . Januar d . I .
hat der Bürgerausschuß die Zustimmung zur Ausnahme
eines Anlehens von 7 Millionen Mark für die Stadt -ge-
meinde Karlsruhe erteilt . Es wurde beschlossen , das An-
lehen nunmehr auszuschreiben. Termin zur Oeffnung der
Angebote ist auf Freitag , 11 . April , vormittags 11 Uhr ,
festgesetzt.

Neues Theater mit Konzertsaal . In der Bürgeraus-
schußsitzun-g vom 7. März ds . Js . ist die Vorlage des Stadtz
rats wegen Erbauung eines neuen Theaters mit Konzert¬
saal von der Tagesordnung abgesetzt worden, uni zunächst
noch einige Fragen aufznklären . Nachdem dies geschehen,
beschloß der Stadtrat , die Vorlage vom 26 . Januar mm-
mehr auf die Tagesordnung der übernächsten Bürgerans-
schuWtzung zu setzen .

Blinder Feuerlärm. In einem Laden der Kaiserstraße M *
len gestern nachmittag 4 Uhr Speisen , die aus Gasfeuer stan¬
den, über , wodurch eine starke Rauchentwicklung verursacht
wurde . Vorübergehende glaubten , es brenne und alarmierten
die Feuerwache, welche erschienen ist und gleich wieder abrücken
konnte.

In die 2,30 Meter tiefe Alb gefallen ist gestern nachmittag
- m -Stadtteil Daxlanden oberhalb der Appenmühle der 5säbrtae
Sohn eines in Daxlandcn wohnenden Fuhrmanns . Der Müller
zog sofort die Schleuse und der .Knabe wurde in den Leerlauf « »
trieben , wo er in bewußtlosem Zustande von dem Müller aus
dem Wasser gezogen wurde . Die angestellten Wiederbelebungs¬
versuche waren von Erfolg .

Auf einer Orangenschale glitt am 4 . I . M . eine Frau in der
Rüppurrerstraße aus ; sie fiel zu Boden und zog sich eine Kops¬
verletzung zu .

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Fußballsport. Das interessanteste Spiel des gestrigen TageS

ivar unstreitig das Schlußspiel um die süddeutsche Meisterschaft
in -Stuttgart zwischen Kickers und F .V . Frankfurt . Die Kickers
gewannen das Spiel mit 1 :0 Toren und sind somit süddeutscher
Meister nrit 7 Punkten . Fürth und Mannheim haben je 6 uÄ
die Frankfurter 5 Punkte . — Der 1 . Psorzheimer Fußballklub
verlor gegen Rasenspielcr Mannheim mit 3 :4 Toren . — In
Karlsruhe spielten „Phönix " gegen die jüngste Dkiunschaft der ,
Ligaklassc , den Fußballklub Mühlburg und gewann mit 2 rfl
Toren . Halbzeit 1 :0. — Im PokaIspiel gewann „ Fsatz-
konia" gegen -Beiertheim mit 4 :2 Toren . Das Städtespiel
Berlin -Wien endete -mit 4 : 2 Toren .

Masserstand des Rheins .
Schusterinsel 1 .70 m , gef. 0am , Kehl 2 .64m , gef. 5cw,

Maxau 4 .12 m, gef. 4 cm , Maunhelm 3 .41 rn , gef. 5 cm.

Verantwortlich : Für -den politischen Teil, Partei und Letzte
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Soziale
Rundschau, Genoffenschaftsbewegung, Aus dem Laude und Neues
vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, Aus der
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für die Inserate : Kan
Ziegler, alle in Karlsruhe, Luisenstraßc 24 ._ _ —

Briefhasten des Hrbeiter-öehretariats .
F. K . Ja .
Abonnent B . W ., hier . Gegen -die .Kündigung der Wohnung

können Sie nichts machen , der Hauseigentümer braucht Jdnea
-dafür ciueir Grund gar nicht anzugcben. Mit den von Jbuen
angegebenen Gründen ist gegen die Kündigung gar nichts aus-

zurichten._ _

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe. sArbeiter -Frauenchor . ) Heute Montag, 7. April,

abends präzis V9 Uhr : Singstunde. Bon VAO Uhr « £•

Mitgliederversammlung mit äußerst wichtiger Tagesord¬
nung. Sämtliche Mitglieder sind hierzu freundl . eingeladcn-

Karlsruhe . l „Lassallia " . j Heute Montag abend präzis 8H B®

Zusammenkunft der Sänger im „Walfisch" zur Ebruaz
eines Mitglieds. Erscheinen aller Sänger ist Ehrensache^

Durlach . sArbeiter -Radsabrerbund „Solidarität ".) Den
gliedern zur Kenntnis , -daß am Dienstag abend ?49
im „Schwanen " unter dem Vorsitz des Bundesvorstand^
ein« , kombinierte Radlerversammlung stattsindet , wozu
-Radfahrer hiermit höflichst und dringend ersucht wetscn -

air erscheinen. 225 Der Ortsvruv -venleit̂ :
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Nachrichten.
Kundgebungen gegen den Gottbardvertrag .

Bern, 5 . April . In Genf und Lausanne ist es gestern
ju Einspruchskundgebunge -n 'gegen die An-
Mme des Gotthardvertrages im Nationalrat ge¬
kommen . In Lausanne zogen die Studentenverbindungen
niit einer großen Volksmenge durch die Straßen und tru -
2en umflorte Schweizerfahnen im Zuge , zwei Großräte
ffielten Protestreden gegen die Annahme des Vertrages ;
m Genf zog , als das Abstimmungsergebnis bekannt wurde,
«ine Volksmenge vor das Nationaldenkmal und umhüllte
es mit einem Trauerflor . Vor den Wohnungen der Nat -io-
nalräte Charbonnet und Ritzchel, die für den Vertrag ge¬
stimmt hatten , wurden Kundgebungen veranstaltet und die
beiden Nationalräte zum

' Rücktritt aufgefordert.

Der Dank Dcutfcblanda an franhreidy
Paris , 5 . April . Der deutsche Botschafter Freiherr

o. S ch ö n sandte den: Minister des Aeußern P i ch o n ein
schreiben , in dem er ihm mitteilte , daß er von seiner Re¬
gierung beauftragt sei , der französischen Regierung für die
zlrt und Weise , wie sie den Zwischenfall der Lan¬
dung des deutschen Luftschiffs erledigt habe ,
den lebhaftesten Dank auszusprechen. Die deutsche Regie¬
rung ließ auch durch den Botschfater C a m b o n der fran¬
zösischen Regierung danken für die Courtoisie, mit der sie
die Besatzung des Luftschiffes ausgenommen habe , sowie für
das Entgegenkommen, mit dem sie dem Luftschiff bei der
Rückfahrt behilflich war .

Die folge der Zeppelinlandung ln frankretcb .
Paris , 5 . April . Der heutige M i n i st e r r a t hat be¬

schlossen, dem Parlament sofort nach Zusammentritt einen
'Gesetzentwurf betreffend die Regelung der Lust -
is ch i f f a h r t vorzulegen.

Kämpfe in fVlaroKKo.
Paris , 6 . März . Ueber das Gefecht der Kolonne des

Obersten M o u r e t am 10 . März mit einem unter dem
Bruder El H aibas stehenden marokkanischen Stamm
an der Grenze Mauretaniens und Marokkos wird gemeldet,
daß die Marokkaner auf dem Kampfplatz 140 Leichen und
zahlreiches Kriegsmaterial zurückgelassen haben . Auf fran¬
zösischer Seite fielen außer den zwei Offizieren noch 2 2
Senegalschützen : 36 Sensgalschlltzen wurden der-
wundet.

Den fall Defy-Luhaco.
Budapest , 6 . April . In der Affäre des früheren Staats -

stkvetärs Zoltai » Desy , der den Ministerpräsidenten L u k a c s
-n öffentlicher Versammlung als den Parramisten Europas be¬
zeichnet« , weil er einen Betrag von 4,8 Millionen , den die Un¬
garisch; Bank- und Handels -Aktiengesellschaft für daS Zustande¬
kommen gewisser Verträge mit dem Staate bezahlte , statt der
Staatskasse der Parteikasse der Regierungspartei zugeführt habe,
ist heute eine intevefsanta Wendung eingetreten . Nach m«hr-

__ Rontag , den T, April 1913._
tägiger Verhandlung hat die Knigliche Tafel das Urteil der ersten
Instanz , die Desy unter Ablehnung jeder Beweisführung zu ein¬
monatiger Gefängnisstrafe und 1000 K . Geldstrafe verurteilte ,
kas siert und eine neue -Verhandlung vor der ersten Instanz
unter Zulassung der Beweisführung auf brei¬
ter Basis angeordnet . Diese Beweisführung hat speziell die
Art und Weise der Verwendung der 4,8 Millionen sowie alle von
der Ungarischen Bank mit dem Staate abgeschlossenen Verträge
zu umsaffen . Die Entscheidung der königlichen Tafel erregt um
so größere Sensation , als der Oberstaatsanwalt Sellyey in
einer vorgestern an die Tafel gerichteten Eingabe für die Ab¬
weisung des Einspruches Desy eintvat , weil die Angelegen¬
heit durch die von dem Ministerpräsidenten im Abgeordneien -
und Magnatenhaus auf die entsprechenden Interpellationen er¬
teilten und von der Mehrheit beider Häuser gutgeheitzenen Ant¬
worten eine res judicata geworden sei und das um so mehr , als
nur daS Parlament dazu berufen fei, über die politischen
Zusammenhänge der Angelegenheit eine Entscheidung zu treffen .

öin amerikamfcber Zollkrieg . '
Rio de Janeiro , 4 . April. Die brasilianische Zollver¬

waltung veröffentlicht zwei Erlasse, nach denen die Z o l l-
bevorzugung der Vereinigten Staaten
aufgehoben und von allen feit Jahresbeginn einge¬
führten amerikanischen Waren die bisher gewährte Ermä¬
ßigung von 20 v . H . nachgefordert wird . Die Anordnung
deutet auf schwere handelspolitische Verwicklung mit
Amerika hin , doch ist es noch ungewiß , ob der Bruch schon
endgültig ist . Die Presse vertraut bei Besprechung des
Ereignisses der Stärke der brasilianischen Stellung bei
einem etwaigen Zollkrieg und sagt, die logische Folge eines
Zollkrieges würde ein gegen die amerikanische Bevormun¬
dung gerichteter enger Anschluß Brasiliens an
Europa sein .

Der Vulkan -Konflikt.
Montenegro läßt sich nicht imponieren .

Belgrad , 6 . April . Das Telegramm , das der englische
Vizeadmiral C e c i l B u r n e y , der als rangältester Offi¬
zier Befehlshaber der internationalen Flotte ist , aus Cat -
tero an den montenegrinischen Ministerpräsidenten gerich¬
tet hat , lautet folgendermaßen : Ich habe die Ehre, Sie
davon zu benachrichtigen, daß die internationale Flotte vor
Antivari in den montenegrinischen Gewässern vor Anker
gegangen ist . Die Flotte ist erschienen , um gegen die Wei¬
gerung Montenegros , die Wünsche der Großmächte zu er-
füllen , zu protestieren . Ich möchte die Aufmerksamkeit
Ew. Exzellenz auf die Anwesenheit der internationalen
Flotte lenken , welche nicht nur bedeutet, daß die Groß¬
mächte einig sind, sondern daß sie auch den Wunsch haben,
daß ihre Entscheidungen unverzüglich angenommen wer¬
den . Ich bitte Sie , mir sofort mitzuteilen , daß Ihre Re¬
gierung bereit ist , die Wünsche der Großmächte zu erfüllen .

Der Ministerpräsident antwortete dem englischen Ad¬
miral , er bedauere tief , eine internaffonale Flotte
in den Gewäsiern von Montenegro zu dem Zwecke versam¬
melt zu sehen , eine Pression auf Montenegro auszuüben ,
damit es dem Verlangen der Großmächte bezüglich der Be¬
lagerung von Skutari und der Einstellung der Feindselig¬

keiten seitens Montenegros im Territorium des zukünf¬
tigen Albanien Nachkomme. Aber Montenegro habe feinen
Standpunkt bereits in der an die Vertreter der Mächte ge« -
richteten Mitteilung » vom 2 . April Ausdruck gegeben . In » !
folgedessen wiederhole er diesen -dem Admiral gegenüber '
und füge hinzu , daß trotz der Pression , welche die °
Anwesenheit der Flotte in sich schließe, Montenegro von
seiner den Erfordernissen des zwischen den Verbündeten
und der Türkei bestehenden Kriegszustands , wie auch dem.
seitens der Mächte beim Ausbruch der «Findseligkeitenprs » ,
klamierten Neutralitätsprinzip enffprechenden Haltung ^
nicht abgehen könne . Dieses Prinzip sei durch die Anwesen« '
heit der internationalen Flotte in den Gewässern von,!
Montenegro zum Nachteile Montenegros verletzt .

»«cdbsnülung Uolksfreund
»DaS intime Buch der Frau ", ein Führer durch das Ehe« ,

leben . Preis 2 M!k. — „Mein intimer Briefwechsel". Prell
'
s

1,50 Mk. Porto nach auswärts 20 Pfg . \

Quittung .
Für den Wahlfonds gingen ein :

Von Genoffen H . L . und G . K. 4 Mk. , früher quittiert
5 Mk. . zusammen 9 Mk.

Weitere Beträge nimmt entgegen Gustav Krüger, Luisen-
strahe 40, 4. Stock .
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Erstklassig!

MereWW
Marine " ® ^

CIGARETTE*

Georg AJasmahzf AktGe&i
Dresden

Gross!« deutsche
CigarettenFabrfK

© :

Betten - wasche - Ausstattungen
Hefen billigst in Christ, verlel ’ Harknilin
guter Ausführung Ralserstr. 101/103 : Tel. 217 : Rabattmarken .

Butterschmalz-Rezept :
Man lasse 1 Pfund reine Butter und

2 Pfund Palmin zusammen aus.
Das so gewonnene Produkt ist von

reinem Butterschmalz nicht zu unterscheiden.

Palmin nur echt in Paketen mit dem
Namenszug in rotem Druck.Namenszug in rotem Druck.

# V
t > ^4 V *

aller Art kaufen Sie am billig¬
sten in enormer Auswahl bei

3os. Kircntanti,
Herreustraße 40 . 6218

Lager in 5 Stockwerken.
NB . Ansicht ohne Kaufzwang .

Holzschuh-
Ausverkauf

z« bedeutender Preis¬
ermäßigung 231

nur gut gearbeitete Ware, wegen
Aufgabe des Artikels .

krnrt veuble , Drogerie
Ecke Augarten«u.Wilhelmstr.

2 5mttttietÄSÄ
gez., pr. Eltern , verkauft
K. Lang , Gerwigstraße 37.

Billige Möbel .
Schön .2tür . Schränkepol . ,15^ ian
Waschkommode mit Marm . 30 JC
2 ber» neue Vertiko mit Spiegel

40 und 45 o# 229
Eleg . Pliischdiwa « . Sofa , 22
Tische 7 u. 9 Ausziehtisch, eich .
Schreibtisch, geschnitzt , eich
Chaiselong .. Nähmaschine,Roßaar
Kompl. Betten von 25 c# an
Trumeau , sehr schön, 30 <*# .

Steinstraße 7 , Hof.

Acker W «NWchteil
an der Knielingerstraße . 219
Näheres Rheinstr . 107 , 3. St :

Zur

Frühjahrs -
Aussaat

empfehle ich
Gemüse-, Gras- u. Blumen«

Sämereien
in anerkannt vorzüglichen, keim¬
fähigen Sorten , offen auSgewo «
>en, daher vorteilhaft , sowie
khÜisalpeter, Thomasmehl , schwe¬

felsaures Ammoniak, Kalkstaub .

M . Hofhemz
Drogerie, 6062

Ecke Luisen- und Wilhelmstratz».

Smich »
wirkt ein zartes , reines Krficht ,
rosiges , jugendfrischesAussehen ,
weiße , sammetweicheKaut und ein
schöner Teint . Aller die« erzeugt die
allem echt « SteLenpterb - Aikien-
mikch- Setfe a St . 50 Pf . , ferner
madjt der pada -Lrea« rote und
rissige Haupt tu einer Facht weiß
und sammetweich. Tube 50 Pf . bei:
CarlRoth,Hofdrg .,Herrenstr.
H. Vieler , Kaiserstr . 328 g
§ tt» Fischer , Karlstr. 74 §
Jnternat .ApothekeKaiserstr .80s
sotme rn allen anderen Apotheken !
s" § rötztnge » r Hans Joseph !ln Mühlburg : Stranß - Drog .

Rollen -Umzüge "W
(bei Regen gedeckt« Rollen) be¬
sorgt billig K. Mulfinger ,
Dienstmann Nr. 1, Lessingstr. 3».

Carl König
Dentist

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124 b,
Telephon 2451 .

Künstliche Zähne, Plombieren,
Zahnziehen . «

G«r - «ns Str sinbezug.
Wir erlauben uns , darauf aufmerksam zu machen, daß

es bei der außergewöhnlich großen Zahl von Aufträgen,
die jeweils auf 1 . April (Umzugstermin) bei uns einlaufen,
im Jntereffe einer rechtzeitigen Erledigung derselben
dringend geboten erscheint , daß Anträge auf Acuderung
der Gasleitung , Aufstellung , Entfernung oder Ueber-
nahme von Gasmessern , Gasautomaten und Elektri-
zitätszähtern möglichst frühzeitig , spätestens aber 3 Tage '
vor dem Wohnungswechsel, bei uns eingereicht werden
Anträge auf Aenderung von elektrischen Installationen
(einschließlich Beleuchtungskörpern) wollen möglichst früh¬
zeitig an die für solche Arbeiten zugelassenen Jnstallations -
firmen gerichtet werden.

Auch sollten die Mieter von Wohnungen sich so bald
als möglich davon überzeugen, ob in den zu beziehenden
Räumen die Gaseinrichtungen , bezw . elektrischen Ein¬
richtungen, so getroffen sind , daß der erforderliche Gas¬
messer, Münzgasmesser oder Elektrizitätszähler jederzeit
aufgestellt werden kann.

Es kommt sehr häufig vor , daß bei Aufftellung der
Gasmesser der Anschluß im Keller fehlt oder nur teilweise
fertiggestellt ist, und daß beim Anschluß des Münzgas¬
messers die erforderlichen Träger nebst Brett nicht vor¬
handen sind . Da diese Arbeiten unabhängig von der
Aufstellung der Gasmesser , bezw . Münzgasmeffer, jetzig
schon auSgeführt werden können , empfiehlt es sich, dies¬
bezügliche Anträge umgehend bei uns einzureichen , damit '
beim Einzug eine Verzögerung in der Aufstellung der
Gasmesser, bezw . Münzgasmesser, nicht eintritt. 6043

Stadt . 6a $% Ula $$er- und'' Elektrizitätswerke-

MgMmmie HMe
kauft zu höchsten Preise«. 186
Mols Gauner , Schützenstr. 53

Utrnr gute. Erstling, mit oder )
« M* 8 »» ohne Junge , hat zu
verkaufen Rudolf Utz» Maurer, !
Ettlingenweier .



.t

„ No. 80 ._ _ _ _
Bekanntmachung .

Die Herren Mitglieder des Bürgerausschnffes beehre
ich mich hierdurch zu einer öffentlichen Versammlung auf

Donuerslag. den 17. April d. 3s.. nachmittags sy 4 Uhr
in den großen Rathaussaal , ergebenst eidzuladen.

Tagesordnung :
1. Beratung des Gemeindevoranschlags für 1913 (Vorlage

Nr . 27) .
2. Aufwand für die außerordentlichen Unternehmungen 1913

(Vorlage Rr . 28) .
Vor der Sitzung — von 3—3V< Uhr — finden die Ersatzwahl

eines Mitgliedes des geschäftsleitenden Vorstands der Stadt¬
oerordneten für den zum Stadtrat berufenen Stadtverordneten ,
Herrn Lberrechnungsrat Heinrich Gauggel, und die Erneuerungs -
Wahl von 5 Mitgliedern des Verwaltungsrats des Waisenhauies
statt . 222

Karlsruhe » den 5. April 1913 .
Der Oberbürgermeister:

_ Siegrist . Lacher .

Bekanntmachung .
Die Ergänzung des geschäftsleitenden
Vorstandes der Stadtverordneten betr .

Herr Stadtverordneter lberrechnungsrat Heinrich Gauggel,
Mitglied des geschäftsleitenden Vorstandes der Stadtverordneten ,
ist infolge Ablebens des Herrn Stadtrats Boeckh als nächster der
glichen Wahlvorschlagsliste angehörender Bewerber der national¬
liberalen Partei gemäß 8 25 Absatz 3 der Städteordnung und
tz 47 Absatz 1 der Städtewahlordnung an die Stelle des letzteren
als Stadtrat getreten. Es ist daher die Ersatzwahl eines Mit¬
gliedes des geschäftsleitenden Vorstandes der Stadtverordneten
erforderlich.

Ich beehre niich, die Herren Stantverordneten zur Vornahme
dieser Ersatzwahl auf Donnerstag , den 17 . April ds . Js .»
nachmittags 3 Uhr» in den großen Rathaussaal ergebenst ein¬
zuladen. Die Wahlhandlung dauert von 3—3 l/4 1 hc .

Wahlberechtigt und wählbar sind nur Stadtverordnete . Dir
Wahl geschieht mittelst geheimer L-timmgebung, wobei die relative
Mehrheit der Stimmen entscheidet . Das Amt des Gewählten
dauert bis zur nächsten regelmäßigen Erneuerungswahl der
Stadtverocdneien . 221

Karlsruhe , den 6 . April 1913.
Der Obmann

des geschäftsleitenden Vorstandes der Stadtverordneten :
E. Frey ._

Bekanntmachung .
Das diesjährige Ab- und Zuschreiben der Einkommen - und

Vermögenssteuer wird am
Montag den 7 . April bis mit Mittwoch de» 30 . April 1913
vormittags von 8 '

i2 bis II - , Ilhr und nachmittags von 3 bis
ö Ilhr in den Geschäftsräumen des Gr . Steuerkommissärs hier
vorgenommen werden.

In dieser Frist müssen die Einkommen - und Vermögenbsteuer-
erklärungen abgegeben werden. Wer Hilfspersonen in anderer
Weise als lediglich in seinem Haushalt oder beim Betrieb der
Landivirtschaft gegen Entgelt beschäftigt , hat das hierfür vorge¬
schriebene Verzeichnis auszusüllen und bis zum Ablauf obiger
Frist beim Gr . Steuerkommissär einzureichen .

Die hierzu erforderlichen Vordrucke sind, sofern sie nicht zu¬
gestellt werden, beim Gr . Steuerkommissär abzuholen. Wer die
ihm obliegenden Steuererklärungen und Anmeldungen der Hilfs¬
personen nicht rechtzeitig oder wahrheitswidrig erstattet, macht
sich strafbar .
1 Zur näheren Belehrung werden die Steuerpflichtigen auf die
an der Ortsverkündigungstafel angeschlagene Bekanntmachung
verwiesen .

Karlsruhe , den 31 . März 1913.
Der Vorsitzende des Schatzungsrats :

gez . Dr . Horstmann .

Bekanntmachung .
Die Wahlen in de» VerlvaltungSrat

des Waisenhauses betr.
Die Amtszeit der nachfolgenden Mitglieder des Verwalrungs -

ratS des Waisenhauses ist abgelaufen :
1 . Dr . Binz Gustav, Stadtrat , 13. Käppele, Ludwig, Stadtrat ,
2. Boeckh Max, Stadtrat (am 4 . MarkstahlerKarl,Privatmann ,

10. v . M . verstorben!, | 5 . Meeß Adolf , Stadtcat .
ES hat daher gemäß 8 22 der Statuten eine Erneuerungs -

Wahl von 5 Mitgliedern des Verwaltungsrats durch den Bürger-
ausschuß stattzufinden.

Hierzu wird Tagfahrt auf Donnerstag , den 17. April
d. I ., nachmittags von 3 bis 3 1/* Uhr. in den großen Rat-
bauSsaal aoberaumt .

Sämtliche Herren Mitglieder des Bürgerausschusses werden
zur Teilnahme an der Wahl hiermit eingeladen.

Die zu Wählenden sind der Zahl der in nachstehender Bor:
schlagsliste genannten Persönlichkeiten zu entnehmen.

Die Liste wurde in Uebereinstimmungmit dem VerlvaltungSrat
d«S Waisenhauses ausgestellt und durch Großh . Bezirksamt geprüft.

Die Vorgeschlagenen sind :
1 . Dr . Binz Gustav Stadtrat ,
2. Lieber Karl , Stadtrat ,
3. Käppele Ludwig, Stadtrat ,
4. MarlstahlerKarl,Privatmann ,
5 . Meeß Adolf , Stadtrat ,
6. BloS Friedrich, Stadttat ,
7 . Baschang Fried . , Stadtverord .,
8. Kolb Wilhelm, Stadrat ,

Karlsruhe , den 5 . April
'

1913 .
Der Stadtrat :

Dr . Horstmann .

9. FelsHeinr .,alt,Brauereibesitz.,
10. Stehlin Karl, L>tadtverordn .,
11 . Gauggel Heinrich, Stadtrat ,
12. HofKarlWilh.,Stodtverordn .,
13 . ReineAdolf , Stadtverordnet .,
14 . Rudi Karl , Stadtverordneter ,
15. Weber Adolf Heinrich, Stadt¬

verordneter.
223

Lacher .

SttskrMenW Watt.
Wir machen hiermit höfl . bekannt, daß die Zahnbehandlung

für unsere Kassenmitglieder ausüben :
1. Herr Baumann Karl » Kehlerstraße Nr. 22 .
2. , » Bruckner Jasef » Kaisersttaße dir. 45.
3. „ Hermsdorf Walter , Herrenstraße Nr. 9.
4 . „ Hofmaun Ernst » Herrenstraße Nr. 4.
5. Fräulein Mächte ! Hilda » Kaiserstraße Nr. 48.
6 . Herr Weyuschenk Ludwig . Kapellenstraße Nr. 1 .
Rastatt , den 1 . April 1913 . 228

weiter .

Restaurant „goldener Adlet
Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .

Jeden Montag und Donnerstagr
« Hochachtend : Ernst Müller .

Äoritag , ben 7 . Äpril 1913. Seite

Montag . Dienstag. Mittwoch.

Wascb-Kleiderstoffe
Hotblomeo.

Bis Montag Abend

Jacken-Kleider.

Hermann

Feuerbestattungsverein Karlsruhe <>. v.»
Alle Anhänger der Feuerbestattung laden wir hier¬

durch zum Eintritt in unsern seit 12 Jahren bestehenden ,
über 600 Mitglieder zählenden Verein ein.

Jahresbeitrag 3 Mk. Für Mitglieder Herabsetzung
der Einäscherungstaxen in allen 3 Bestattungsklassen
auf die Hälfte.

Anmeldungen an Oberbuchhalter Wildcnthalcr
(Rathaus ). 3785

Stätff . $tädt. Arbeitsamt
Karlsruhe

zäbffligmtnmt >oo teltlon m .
Wir suchen zum sofortigen Eintritt für

auswärts :
6 junge Gärtner
2 junge Buchbinder

10 Schneider auf Groß- und
Kleinstück

1 selbst. Wagensattler
2 junge Sattler und Tapeziere
4 junge Friseure
4 junge Hufschmiede
8 Bauschlosier
2 Eisendreher

10 junge Wagner
12 Kastenmacher

1 Drahtflechter
5 Möbelschreiner
5 Bauschreiner
4 Maschinenarbeiter
1 junger Holzküfer
3 Glaser 224
3 Wagenlackierer
1 Hafner (Scheibenarbeiter)
5 Steinbrecher
5 Pflastersteinabrichter

hier :
4 junge Gärtner
2 junge Buchbinder
6 junge Schneider
6 Bauschloiier
1 Bauanschläger
2 Kesselschmiede
3 junge Wagner
2 Möbelschreiner

11 . 0 .XI
47515

J . Blnm ’s
Zug- und

Storwrricbtung
mit 2 Stangen f. Vorhänge u.
3 Stang . f. Star u. Vorhänge
Fertig zum Gebrauch. Jeder kann

dieselben auf» und abmachen .
Polierte Holzgallerien

i» allen Längen
Solide »nd dauerhafte waee

Alles eigenes Fabrikat mit Motorbetrieb . Preislisten
gratis . Nur bei 6288

m9m Jklum 9 Schützenstr . 49 .
MF Rabattmarken . “M

Karl Hummel
Stahlwarenhandlang
Rasiermesserschleifea

Karlsruhe L B . Werderstr. ü.

Die weltberühmten Fabrikate der Firma

B. Kissaer, SelereBfÄ Gross-Umstadt (Hessen)
sind stete in grosser Auswahl am Lager and erfolgt der

I Verkauf zu Fabrikpreisen . 170

Colosseum
Walte . 11/11. Tel. 1113.

,us,i 9 e !UUU Bühne

Montag und Dienstag

I Lctztc I 220 |
Aufführungen von

Der Mann
L Fimmel !

Ab Mittwoch , 9 . April :

7 Schieber ?
Lachstürme !

Große Posten bessere

HerrenMer-
N -Refte °

sl'mMn - M
ElW-Rksie

sind enorm billig abzugeben.

Koiserftr. m, ia . w
Ecke Kaiser» und Kreuzstraße

Eingang bei der kleinen Kirche.

kxtta - Hiigevoi.
Anzüge von 6 .— Mk. an,
Ueberzieher „ 3 .— „ „
sowie Damenkleider , Schube ,
Stiefel » Weißzeug , kaufen Sie
immer billigst bei 3298
Arnold Schap, Zähringer¬

straße Nr . 38 .

Nutz - unb Br« '
VkkstkigMAg .

Dienstag , den 8 . ds
vormittags 9 Uhr , werden
der Vannwaldallec bei
Heustraße 2 Platanen - , 12 tirlen "
11 Ulmen - und 2 Eichenstämme
sowie 14 © ( er verschieden « ?
Scheit- und Rollholz gegen Bar.
zahlung öffentlich versteigert . -

Karlsruhe , 2 . April 1013. m
Städtische Gartendircktio^

-8-GmchMkH
Kopf oder Bart , erhalten ihre
Farbe und natürlichen Jugend¬
glanz durch meinen erprobte,,
und bewährten Haarfarbewieder.
Hersteller „ Arinnlator " .

-/iFl . Mk. 3.- , Porto 20 * ( (,.,Nachnahmeporto extra. kwtt
K. Kaltenbach,

Straßburg i. Elf .» Feggasse

Vierordtbad
Versch. Kurbäder
Halb- , Sitz - , Fuss - und

Wechselbäder . Duschen,
Wickel (Packungen ) und
Massagen , Dampf- und
Heissluftkastenbäder etc .

Damenbadezeit : „Montag
und Mittwoch vormitt . 8
bis 1 Uhr und Freitag
2 bis 8 Ühr. 7152

Herrenbadezeit : „Alle
übrige Zeit u. Sonntags
vorm . 8—12 Uhr“ .
Auch üb. Mittag geöffnet .

2 Sekunden —
3 leichte Striche -

Welch herrlicher Qlanzl

Erda:
Schuhcreme

Schöne Ltür. Schränke 16 u.
25 Mk . . pol. Kommode 18 Mk..
Chaiselongue 18 Mk. . pol . Bett
25 ML , Sofa , Waschtisch , Spiegel ,
Tische, sehr billig. 215
Ludwig Wilhelmstr . 18, Hof?

Wegen sofortiger Räumung
verkaufe ich mehrere neue und
gebrauchte engl. Bettstelleu mit
Rösten und Matratzen, ferner
billige Diwane in verschiedenen
Desins, Chaiselongues und zwei
neue selbstangefertigte Polster¬
garnituren zu äußerst billigen
Preisen . 227
Wilhelm Doll , Kaiseralle 45.

Keöisse
*

werden jeden Dienstag angekaiist
Karlstr. 41,3 . Ä.. M

jpro Zahn von 30 Pfg . an .

Slandesöuchauszüge der Stadt Durrach.
Geburten vom 13 . bis 25 . März : Hilda Henriette, Bat«

Arthur Emil August Struck, Hausmeister. Jakob Ludwig Wil¬
helm , Vater Jakob Fetzer , Kaufmann. Mathilde Berta , Daker
Gustav Adolf Mohr . Schlosser . Christian Hermann, Bat . Jaw
Martini , Mützenmacher . Karl Gustav, Vater Karl Joh . Fneo -M
Häffner, Elektrotechniker . Otto Gustav, Vater Sebastian Koo -'
müller. Fabrikarbeiter . August Christof Friedrich, Vater Theovo
August Benneter , Fabrikarbeiter . Gudrun Emina, Bat . 0/ - P*“ -
Hermann Haakh , Chemiker . Ludwig, Vater Peter Kämmer,
Schleifer.

Eheschließungen vom 22 . März . Franz Schwab , verw
Schuhmacher von Laudenbach, O .A. Mergentheim (Wrttbg->, uno
Karoline Katharine Heinrike Jakobine Dannheimer geb . Stocke >
geschieden, von Mittelsteinbach, O . A. Oehringen (Wrttbgj ^ o-w?.
Augst , Heizer von Mönchswalde, Kreis Bautzen «Könlgrnw
Sachsen), und Margareta Rosine Kleiber von hier. Karl Ado l
Hahn , geschiedener Büchsenmacher von Bruchsal , und Karoun
Schnörr Wtw. geb . Siebler von Nöttingen, Amt Pforzhe - -
Julius Schlosser , Gärtner von Wichs, Amt Stockach, und Barva
Schirmer von Krautheim. Amt Boxberg. Friedrich Ritterstzoier ,
Möbelschreiner von hier, und Emma Berta Kümmle von « mgew
Amt Durlach. . . .

Gestorben vom 18. bis 26. März . Wilhelm Friedn«
WackerShauser , Maurer . Ehemann, 64 ' /. Jahre alt . Gustav »om
KirLenbauer . led . Metzger . 22 Jahre alt . Walte?, B-
Ehnis , Metallschleifer , 7 Wochen alt . Karl August Mehr,
Wirt , Ehemann, 57 -/, Jahre alt . Jakobine Maisch, led . Zigarcem
fabrikorbeiterin, 63 -/ . Jahre alt .
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